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Weltweites lnteresse om Vertriebenen-Problem
tjbet 100000 Teilnehmet bei der Deutsďrland-Kundgebung

Bonn stand am Samstag, den 14. Maí
im Zeichen der groíšen Deutschland-Kund-
gebung des Bundes der Vertriebenen.
Sdron am Vormittag hatten sich die Stra-
Ren mit Kundgebungsteilnehmern aus aI-
len Teilen der Bundesrepub]ik zu Íiillen
begonnen, die in r 3oo Autobussen, mit
PKW und mit Ziigen in der Bundeshaupt-
stadt eintrafen. Und sdron eine halbe
Stunde vor Beginn der Kundgebung war
niďrt nur der mit den Fahnen dei ost-
deutsďren Provinzen und Spruchbándern
geschmiickte Marktplatz i'iberfůllt, sondern
es standen auch schon in den angrenzen-
den Strďen und Plátzen weiteÍe žehntau_
sende. Menschen. Die Bonner Polizei
schátzte zwischen 9o ooo und roo ooo Teil_
nehmer. Es wat damit die gtÓf|te Kundge-
bung, die Bonn je gesehen hat. Dies lst
umso beadrtlicher, als es die erste GroB-
veranstaitung der Vertriebenenbewegung
seit der Einigung der Verbánde im }ahre
1958 war, an der alle zo LandsmannsdraÍ-
ten uncl Landesverbárrde und die korpora-
tiv angesdrlossenen Verbánde der heimat-
vertÍiebenen Bauern, der heimatveÍtriebe-
nen Wirtsdraft, der ,,Deutschen fugend des
osteňs" und der ,,ostpolitische Deutsche
Studentenverband" teilnahmen.

Pressevertreter fast der ganzen Welt,
Fernse,hteams aus England, den USA, Hol-
land, aus skandinavischen Lándern, alle
drei Iernsehanstalten der Bundesrepublik,
aber auch óstliche Fernsehteams mit dem
sowjetisdren und dem sowjetzonalen an
der Spitze, und eine starke Gruppe óstli-
drer )ournalisten waÍen gekommén; letz_
tere in Erwarťurrg des von ihrerr Zeitun-
gen bereits angekiindigten Sdrauspiels
einer,,Arrfwiegelung der revanďristischen
Massen gegen den Osten".

Det Verlauf und die Reaktion der ob-
jektiven Weltpresse haben inzwischen be-
sútigt, daQ es sidt um eine Demonstra-
tion disziplinieter, 1oya1e7, demokrati-
sďlet Biirger gehandelt hat, die LedigLich
von dem ihnen zustehend.en Recht Ge-
braudt madtten, d.as auszusptechen, was
sie bewegt.

Da( die Sprecher der Vertriebenen dies
taten, bewies der sti.irmische Bei{all, der
immer wieder ihre Ausftihrungen unter-
brach und die AusÍiihrungen selbst, die
ein HóchstmaB staatspolitisc_hen Verant-
wortungsbewuBtseins erkennen lie8en.

DaB die óstlidren }ournalisten dennoc-h
auf ihre Rechnung kamen, daÍůr sorgte
eine HandÝoll von Studenten, angeÍÚhlt
von einigen Hórern der evangelisch_theo-
logischen Fakultát, veÍstáÍkt durďl eine or_
ganisieÍte Schůlergruppe eines Bonner
Gymnasiums und gegángelt von Agitato_
ren, d.ie im engsten Kontakt mit óstlichen
Beridrterstattern SpredrchÓre, Besdrimpfun_
gen und Handgemenge mit der Polizei
organisierten' Diese Vorgánge spielten sidr

in beiderlei Sinn des WoÍtes am Rande
der Kundgebung ab, und die wenigsten
Kundgebungsteilnehmer hab,en iiberhaupt
etwas davon gemerkt. Der unbedeutende
Klamauk wáre keiner Erwáhrung wert,
wenn niůt auÍ dem Boden der Universi_
tát iibeI Lautspredrer zu einer von keiner
zustándigen Behórde genehmigten Gegen-
kundgebung gegen die Deutsdrland-Kund-
gebung der Vertriebenen; und damit ein-
cleutig zu einer Provokation der Vertriebe-
nen auÍgefordert worden wáre' Die Theo-
logiestudenten berieÍen sich tiberdies bei
ihrem Tun, das - wie gesagt - Propagan-
damaterial fiir die Ostpresse lieferte, auf
eine Genehmigung ihres Dekans, dem es
sicherlidr nuÍ um die Propagierung des
Verscihnungsgedankens gegangen war.

Der Versammlungsleiter der Deutsch-
land-Kundgebung, BdV_Vizeprásident Ru-
ďol.Í Wo]lner {Sohn des ehem. Abgeordne_
ten Georg Wollner aus Asch), forderte in
Šeiner Eróffnungsrede die Teilnehmer auf,
vor der gesamten WeltoÍfentlichkeit den
Willen zu einer Íriedvollen, arrÍ dem Geist
der Versóhnung basierenden Entwicklung
Europas zu demonstrieren. und einer Ent-
wicklung entgegenzuarbeiten, die dasdeut-
sche Volk in eine Lage treibt, an dessen
Ende wiederum das Chaos stehen kann.
Zweck der Kundgebung sei es aber in er-
ster Linie, d.aran zu erinnern, da8 es trotz
des Wohlstandes noch ungelóste soziale
Probleme gibt, vor allem in den Reihen
der durch den Krieg cesďrádigten. ,,Ául
unser e Y ernunf t kann die Bundesr egierung
ztjhlen, auf Rleinmiitiýeit aber d.arf sie
nidtt rechnen", rief Wollner unter stiirmi-
schcm Beiíall der Kundgebungsteilnehmer

Dann spradr der Prásident des Bundes
der Vertriebenen, Dr. h. c. Wenzel laksch.
Er reklamierte einleitend mit dieser Kund-
gebung das Mitspraiherecht der Vertriebe-
nen in der DeutschlandÍrage und den glei_
chen Anspruch auÍ Meinungsfreiheit, wie
sie den Ostermarsdrierern und den deut-
schen Vietkong-Partisanen zugestanden
wird.

|aksdr wies die WelttjÍfent]ichkeit dar-
auf hin, daíJ in der Bundesrepublik ein
Viertel der 58 Millionen Einwohner Ost-
Vertriebene und Ulbricht-Vertriebene und
die Verbánde dieserVertriebenen der sicht_
bare Ausdruck des Lebenswillens dieser
Mensdren sind.

In betont sůaríen worten wies }aksů
dann alle Versuche zurtick, das Veraniwor-
tungsbewuStsein der Deutsdren mit dem
Hinweis zu chloroÍormieren, da3 die Er-
wáhnung der Vertreibungsopfer eine sinn_
lose AuÍrechnung sei. ,,Wit alle b]ieben
det geschichtlichen Wahrheit unseren Tri-
but scbuldig, wenn wir zuliePen, daf3 d.er
grol3e Siindenfall der Unmensdtli&keit

-nur auf das Súuldkonto eines einzigen
'r/ olkes geschrieben wir d."

Die óstlichen Nachbarn Íorderte der
Redner auÍ, sidr nicht von dem Gerede
tiber einen sogenannten \Mestdeutschen Re-
vanchismus irreÍtihren z|l lassen. Die
Heimatvertriebenen wollten keine neue
Vertreibung, siewollten ausschlieBlich eine
Wiederherstellung der Menschliďrkeit in
ganz Europa.

Es sei aber ein Argument des Stalinis-
mqs, daB ein verlórener Krieg mit riesigen
Gebietsver]usten und Massenvertreibún_
gen bezahlt werden muB. Die Vorbedin-
gung grrterFriedenslósrrngen sei daher eine
Entstalinisierung des Geschichtsdenkens
in Ost und West.

ALS HAUPTZWECK DER KUNDGEBUNG
bezeidr-nete faksch dann die Anliegen der
Vertriebenen gegeniiber der Bundesregie-
rung,Bundestag und BundesÍát. Er waňte
vor der Annahme, daíŠ die Existenzpro-
blerne der Vertriebenen und Sowietzoňen-
|tichtlinge bis auÍ einige SchónhéitsÍehler
bereinigt seien. Mit groBer Sorge erftille
die Vertriebenen die Einschránkung des
sozialen Wohnungsbaus, die Nichtérftil_
lung der Versprechungen hinsichtlich éines
gerechten Lastenausgleichs, die Liicken in
der Fremdrentengesetzgebung, die zu lang-
same Eingliederung der vertriebenen und
gefl-íichteten Landwirte und andere Dinge
mehr.

,Nat die Einsiďtt det Staatsmtjnnet tnd
das Yerctiindnis det Bundesta1sfÍaktionen
kann uns davot bewahren, da|3 siú. zu-
nebmende soziale Spannungen in politi-
súe Etsdliittetungen umsetžen. Wii wer
den nidtt dauernd a7s Bettler von Tir zu
Tiir gehen, wenn es um den gercchtenAn-
tei7 unseret Menschen an dem vieýadt ge-
stiegenen SoziaTpr odukt geht,'

Dann lokalisierte laksch díe Haltuns des
BdV als eine Bewegung der patriotišchen
Mitte, ,,weil diese staarserhaltende Grund-
einstellung unseÍerl Menschen entsprid1t/,.
Die stándige Verteufelung der Veitriebe-
nenverbánde durdr hamische und unsadl_
liůe Kritik aber sei politischerSprengstoff'

Abschlie8end kam |aksch auf éinigé Fra_
gen der Ostpolitik zu sprechen: ,,Wir er-
heben keine neuen Forderungen zur Ost-
politik. Wir verlangen lediglidr, da8 Bua-
desregierung und Bundestag z1J ihrem
Worte stehen. Die ZukunÍt eines Íreien
und demokratischen Gesamtdeutschlalds
gebietet es, daí3 die verÍassungsmá3igen
Faktoren der Bundesrepublik dem Kurz-
sdrlu8denken einer Minderheit Wider-
stand leiston, weldre uns auf die sdriefe
Bahn einer schrittweisen Anerkennung des.
Status quo drángen will."

Unter stiirmischem Beifall rieÍ |aksů
die Kundgebungsteilnehmer und alle gut-
gesinnten Menschen im getei.lten Deutsdr-
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Weltweites Interesse am Vertriebenen-Problem
Über 100000 Teilnehmer bei der Deutschland-Kundgebung

Bonn stand am Samstag, den I4. Mai
im Zeichen der großen Deutschland-Kund
gebung des Bundes der Vertriebenen.
Schon am Vormittag hatten sich die Stra-
ßen mit Kundgebungsteilnehmern aus al-
len Teilen der Bundesrepublik zu füllen
begonnen, die in 1 300 Autobuss-en, mit
PKW und mit Zügen in der Bundeshaupt-
stadt eintrafen. Und schon eine halbe
Stunde vor Beginn der Kundgebung war
nicht nur der mit den Fahnen der os-t-
deutschen Provinzen und Spruchbändern
geschmückte Marktplatz überfüllt, sondern
es standen auch -schon in den angrenzen-
den Straßen und Plätzen 'weitere zehntau-
sende- Menschen. Die Bonner Polizei
schätzte zwischen 90 ooo und rooooo Teil-
nehmer. Es war damit die größte Kundge-
bung, die Bonn ie gesehen hat. Dies ist
umso beachtli-cher, als es die erste 'Groß-
veranstaltung der Vertriebenenbeweg1.ıng
seit der Einigung der Verbände im Iahre
1958 war, an der alle zo Landsmannschaf-
ten und' Landesverbände und die korpora-
tiv angeschlossenen Verbände der heimat-
vertriebenen Bauern, der heimatvertriebe-
nen Wirtschaft, der „Deutschen Iugend des
Ostens” undder „Ostpolitische Deutsche
Studentenverband” teilnahmen.

Pressevertreter fast der ganzen Welt,
Fernsehteams aus England, den USA, Hol-
land, aus .skandinavischen Ländern, alle
drei Fernsehanstalten 'der Bundesrepublik,
aber auch östliche Fernsehteams mit dem
sowjetischen und dem sowjetzonalen an
der Spitze, und eine starke Gruppe östli-
cher Iournalisten. waren gekommen; letz-
tere in Erwartung des von ihren Zeitun-
gen bereits angekündigten Schauspiels
einer „Aufwiegelung der revanchistischen
Massen gegen den Osten“. K

Der Verlauf und die Reaktion der ob-
jektiven Weltpresse haben inzwischen be-
stätigt, daß es' sich urn eine Demonstra-
tion disziplinierter, loyaler, demokrati-
scher Bürger gehandelt hat, die lediglich
von dern ihnen zustehenden Recht Ge-
brauch machten, das auszusprechen, was
sie bewegt. _

Daß die Sprecher der Vertriebenen dies
taten, bewies der stürmische Beifall, der
immer wieder ihre Ausführungen unter-
brach und die Ausführungen selbst, die
ein Höchstmaß staatspolitischen Verant-
wortungsbewußtseins erkennen ließen.

Daß die östlichen Iournalisten dennoch
auf ihre Rechnung kamen, dafür sorgte
eine Handvoll von Studenten, angeführt
von einigen Hörern der evangelisch-theo-
logischen Fakultät, verstärkt durch eine or-
ganisierte Schülergruppe eines Bonner
Gymnasiums und gegängelt von Agitato-
ren, die im engsten Kontakt mit östlichen
Berichterstattern Sprechchöre, Beschimpfun-
gen und Handgeınenge mit der Polizei
organisierten. Diese Vorgänge spielten sich

in beiderlei Sinn des Wortes am Rande
der Kundgebung ab, und die wenigsten
Kundgebungsteilnehmer haben überhaupt
etwas davon gemerkt. Der unbedeutende
Klamauk wäre keiner Erwährung wert,
wenn nicht auf dem Boden der Universi-
tät über Lautsprecher zu einer von keiner
zuständigen Behörde genehmigten Gegen-
kundgebung gegen die Deutschland-Kund-
gebun.g der Vertriebenen, und damit ein-
deutig zu einer Provokation der Vertriebe-
nen aufgefordert worden wäre. Die Theo-
logiestudent-en beriefen sich überdies bei
ihrem Tun, das - wie gesagt - Propagan-
damaterial für die Ostpresse lieferte, auf
eine Genehmigung ihres Dekans, dem es
sicherlich 'nur um die Propagierung des
Versöhnungsgedankens gegangen war.

D-er Versammlungsleiter der Deutsch-
land-Kundgebung, BdV-Vizepräsident Ru-
dolf Wollner [Sohn des ehem. Abgeordne-
ten Georg Wollner aus Asch), forderte i.n
šeiner Eröffnungsrede die Teilnehmer auf,
vor der gesamten Weltöffentlichkeit den
Willen zu einer friedvollen, auf dem Geist
der Versöhnung basierenden Entwicklung
Europas zu demonstrieren, und einer Ent-
wicklung entgegenzuarbeiten, die das deut-
sche Volk in eine Lage treibt, an dessen
Ende wiederum das Chaos stehen kann.
Zweck der Kundgebung sei es aber in er-
ster Linie, daran zu erinnern, daß es trotz
des Wohlstandes noch ungelöste soziale
Probleme gibt, vor allem in den Reihen
der durch den Krieg Geschäd-i.gten. „Auf
unsere Vernunft kann die Bundesregierung
zählen, auf Kleinmütigkeit aber darf sie
nicht rechnen“, rief Wollner unter stürmi-
schem Beifall der Kundgebungsteilnehmer
aus.

Dann sprach der Präsident des Bundes
der Vertriebenen, Dr. h. c. Wenzel Iaksch.
Er reklamierte einleitend mit dieser Kund-
gebung das Mitspracherecht der Vertriebe-
nen `in der Deutschlandfrage und den glei-
chen Anspruch auf Meinungsfreiheit, wie
sie den 'Ostermarschierern und den deut-
schen Vietkong-Partisanen zugestanden
wird.

Iaksch wies die Weltöffentlichkeit dar-
auf hin, daß in der Bundesrepublik ein
Viertel der 58 Millionen Einwohner Ost-
Vertriebene und Ulbricht-Vertriebene und
die Verbände dieser Vertriebenen der sicht-
bare Ausdruck des 'Lebenswillens dieser
Menschen sind. _ '

In betont scharfen Worten wies Iaksch
dann alle Versuche zurück, das Verantwor-
tungsbewußtsein der Deutschen mit .dem
Hinweis zu chloroforınieren, daß die Er-
wähnung der Vertreibungsopfer eine sinn-
lo-se Aufrechnung sei. „Wir alle blieben
der geschichtlichen Wahrheit unseren Tri-
but schuldig, wenn wir zuließen, daß 'der
große Siindenfall der Unrnenschlichkeit

nur auf das Schuldkonto eines einzigen
'Volkes geschrieben Wird.“

Die östlichen Nachbarn forderte der
Redner auf, sich nicht von dem Gerede
über einen sogenannten westdeutschen Re-
vanchismus irreführen zu lassen. Die
Heimatvertriebenen wollten keine neue
Vertreibung, sie wollten ausschließlich eine
Wiederherstellung der Menschlichkeit in
ganz Europa. ~

Es sei aber ein Argument des Stalinis-
mus, daß ein verlorener Krieg mit riesigen
Gebietsverlusten und Massenvertreibun-
gen bezahlt werden muß. Die Vorbedin-
gung guter Friedenslösungen sei daher eine
Entstalinisierung des 'Geschichtsdenkens
in Ost und West.
ALS HAUPTZWECK DER KUNDGEBUNG
bezeichnete Iaksch dann die Anliegen der
Vertriebenen gegenüber der Bundesregie-
run.g,Bun.destag und Bundesrat. Er warnte
vor der Annahme, daß die Existenzpro-
bleıne der Vertriebenen und Sowjetzonen-
flüchtlinge bis auf einige Schönheitsfehler
bereinigt seien. Mit großer Sorge erfülle
die Vertriebenen die Einschränkung des
sozialen Wohnungsbaus, die Nichterfül-
lung der Versprechungen hinsichtlich eines
gerechten Lastenausgleichs, die Lücken in
der Fremdrentengesetz-geb-ung, die zu lang-
same Eingliederung der vertriebenen und
geflüchteten Landwirte und andere Dinge
mehr.

„Nur die Einsicht der Staatsrnänner und
das Verständnis der Bundestagsfraktionen
kann uns davor bewahren, daß sich zu-
nehmende soziale Spannungen in politi-
sche Erschütterungen -urnsetzen. Wir Wer-
den nicht dauernd als Bettler von Tür zu
Tür gehen, wenn es urn den gerechten An-
teil unserer Menschen an dem vierfach ge-
stiegenen Sozialprodukt geht.“

Dann lokalisierte Iaksch die Haltung des
BdV als eine Bewegung der patriotischen
Mitte, „weil diese staatserhaltende Grund-
einstellung unseren Menschen entspricht".
Die ständige Verteufelung der Vertriebe-
nenverbände durch hämi-sche und unsach-
liche Kritik aber sei politischer Sprengstoff.,

Ab-schließend kam Iaks-ch auf einige\Fra-
gen der Ostpolitik zu sprechen: „Wir er-
heben keine neuen Forderungen zur Ost-
politik. Wir verlangen lediglich, daß Bun-
desregierung und Bundestag zu .ihrem
Worte stehen. Die Zukunft eines freien
und demokratischen Gesamtdeutschlands
gebietet es, daß die verfassungsmäßigen
Faktoren der Bundesrepublik dem Kurz-
schlußdenken einer Minderheit Wider-
stand leisten, welche' uns auf die schiefe
Bahn einer schrittweisen Anerkennung des»
Status quo drängen will."

Unter stürmischem Beifall rief Iaksch
die Kundgebungsteilnehmer und alle gut-
gesinnten Menschen im geteilten Deutsch-



Kail Ketn, Malmó:

Deutsdrland in der Auslandspresse

iarrd auf, an den Rechtsgiítern der Selbst-
bestimmung und des Heimatrechtes Llner-
schútterlich Íestzuhalten, bis Friede, Frei-
heit und Selbstbestimmung in ganz Euro-
pa zum Durchbruch kommen.

Ein erheblicher Teil der Kundgebungs-
Teilnehmer waren vertriebene und gefliich-
tete-BaueÍn. Sie sprach der Prásident des
Bauernverbandes der Vertriebenen, Ferdi-
nand Stevens an, als er iiber den unbefrie-
digenden Stand der Eingliederung dieser
BeruÍsgruppe sprach und erwáhnte, da8
noch rund r6oooo Bewerber auf ihre An-
setzung walten. Fúr den Zentralverband
der Fliegergeschádigten ůberbrachte das
Prasidialmitglied Kugler GriiBe. Das
SchluBwort sprach das BdV-Prásidialmit-
glied Di. |ahn, der noch einmal dle Zíel-
setzungen der Kundgebung zusammenfa8-
te uncl davor warnte, als realpolitisches
Denken die Anerkennung machtpolitischer
Positionen zÚ betrachten.,,Realpolitisch
denken, hei8t im zwanzigsten fahrhun-
.dert, dem Recht und der Geredr,tigkeit
zum Siege zu verheifen in Deutschland, in
Europa, ja in der ganzen Welt."

NEUWAHLEN IM BdV
Die Bundesversammlung des Bundes der

Vertriebenen hat am 15. Mai i.n Bonn eine
Sitzrtrrg abgehalten uncl wáhrend dieser
u. a. eín neues Prásídium gewáhlt. Von
deu rro Mitgliedern wáhlten Io5 erneut
den bisherigen Prásidenten Dr' h. c. Wen-
zel. l aksch zum Verbandsvorsitzenden. Auch
die vier bisherigen Vizeprásidenten 'wul-
den erneut bestátigt. Von den rro Stim-
men erhielten RudolÍ WolLner (BHE} 8q,
Hellmnt Gossing (CDU) 8:, Erich Schell-
harrs {CDU) ó3 rrnd Reinbold Rehs (SPD)
62.

f e rveils vier Vertreter der Landsmann-
schaÍten urrd der Landesverbánde werden
in den náchsten Wochen in das Prásidium
kooptiert.

Von den vier wiedergewáhlten Yizeprá-
sidenten ist Rudolf Woilner fiir Fragen der
organisation, des Wolrnungsbaus und fůr
Aktionerr zrrstándig, Hel]mut Gossing Ítir
allgemeine \rerwaltung, Finanzen und Per-
sonal, Erich Schellhaus fúr |ugend{ragen
und Reinhold Rehs Íůr gesamtdeutsche
Fragen.

Die óffentliche Meinung im nichtdeut-
schen Ausiand wird aber freilich nicht al-
lein durch Menschen gemacht, die solche
Gedanken áu8ern oder gar óÍfentlich fúr
sie eintreten. Die ófÍentlicheMeinung wird
zum guten Teil eben auclir durch die Presse
gestaltet. lJndwenn es auch richtig ist, daB
Wahrheiten oder lrrttimer, die heute durch
die Tagespresse mitgeteilt werden, ,,kurz-
lebiger" sind als ín Íri.íheren |ahrzehnten,
so gehen Wahrheiten und vor allem lrr-
ttimel Cloch allmáhlidr in die Auffassung
des Lesers ein, wenrr man sie nur genÍi-
gend oft wiederholt.

Wie aber ist es mit der Wahrheitsfin-
dung der Presse heute bestďlt? Man soll
Íreilich nicht verallgemeinern. Es gibt rroch
immer gewissenhafte fournalisten, die
nicht nur Dienet der Leser, sondern auch
t};'re Lehtet sein woilen und sich des sitt-
lichen Inhalts ihrer Aufgabe sehr wohl be-
wu8t sind. Die ZahI iener fournalisten je-
doch, die ihren AuÍtraggebern, ihren Le-
sern oder auch den jeweils Stárkeren naďr
dem Munde schreiben, ist ungleich gróBer.
Und just im Auslande kann man die ver-
bliifÍende Tatsache íeststellen, da8 Zeitun-
gen, die ob ihres Strebens nach Sachlich-
keit geschátzt sind, in ůble oberfláchlich-
keit verÍallen, l{:enn es um Deutschland
geht (nicht etwa um die Ulbricht-Republik,
sondern eben um Deutschland). Es seien
hier keine Zeiťungsnamen genannt. Abel
die obigen Bernerkungen iiber die Haltung
der Auslandspresse gegenůber Deutschland
und insbesondere gegenůber der oder-Nei-
Be-Frage und den Vertriebenen gilt mehr
oder weniger Íi.ir alle Zeitrrngen. Nur der
Grad der Unsachlichkeit ist verschieden.

Geht man der Urcache nach, ist es nicbt
weit zu der fast dutcbwegs giiltigen Fest-
stellung, dal3 es sich viele der in Bonn ak-
kr editietten Auslandsi ournaTisten allzu b e-
clttem machen. Sie nehmen ntimlich als
wahr an, was sie in det deutsclten Presse,
im deutschen Rundfunk und Fernsehen
iber Deutschland nitgeteilt bekommen.
Die deutsche Ptesse jedoch ist ztt einem
gtofien Teile (wie auch Rundfunk und
Fetnsehen) von Leuten beeinflufit, denen
dauetnder Ftiede gleidtbedeutend ist mit
deutsďtem Veruidl't. Sie wollen das Un-
recht als Recht angesehen wissen nur des-
halb, weil das Unrecht n::tn von Stiitkeren
vertreten wird.

)4
Was die Vertri,ebenen betrifft, so schrei-

ben die Bonner Auslandslournalisten in

der Regel nur ab, v/as die deutsche Pres-
se iiber die Vertríebenen und ihre Politik
mitzuteílen fÍir gut finden. Es mu8 eine
Art akustíschen Schielens geben _ es sei
denn, da8 man sich auch nicht die Miihe
des Lesens macht. Ein bezeichnendes Bei-
spiel war díe Núrnberger Rede Hans-Chrř
stoph Seebohms, des Sprechers der Sude-
tendeutschen. Was an der Rede wirklich
iuszusetzen war: ihre Lánge und ihre
Úberladenheit, wurde nicht getadelt. Was
Seebohm iedoch gar nicht gesagt hatte,
wrrrde gehórt, weil man d,as, was mán
dann mitgeteilt hat, eben hóren wollte.
Und so kam es, daíš auch die Auslands-
presse die Sudetendeutschen der Hetze be-
schuldigte und Seebohm náchsagte/ eÍ ha-
be die Wiedereroberung der Sudetengebie-
te durclr díe Bundesrepublik verlangt. War
tnan so weít, konnte man schlie8lich auch
díe Bundesregierung auffordern, Seebohm
cies Ministeramtes zu entkleiden - er sei
als untragbnr anzusehen.

Man kann nícht sagen, daíš etwa Wen-
zel |aksch eíne grundsátzlích bessere Presse
in l)eutschland hat. Und aus diesem Grun-
de hat er auch keine gute Presse im Áus-
land. Selbst Zeitungen, die ihm parteimá-
Bíg nahestehen, greifen ihn als ,,Nationa_
listen" an, weíI er nicht vertritt, was der
kommunistische osten Íůr gut und zweck-
máíŠíg ffndet.

Denn warum sollte wohl die Presse des
Auslandes deutsďtet sein a7s die deutsche
es sein wíLI! Wie kann man ver7angen, da|3
die Attslanďspresse in det detttschen Fruge
eine Hakung einnehmen soII, die von der
deLttschen Presse verneint oder bekAmpft
wtud!

Des Ubels Quelle ist in der Bundesre-
publik!

Es leben veÍtriebene im Ausland. Sie
bemiihen sich gemeinsam mit den Wahr-
heitssuchern der Gastlánder, die Unwahr-
heiten zu widerlegen, die in der Auslands-
presse tiber díe Polítík der Bundesrepublik
irnd die Bestrebungen der Vertriebenen
verbreitet werden. Diese Auslandsdeut-
schen kónnen sích die Finger wund schrei-
ben und den Mund blutig reden, ohne
doch an der Stimmung etwas zu ándern,
die im Ansland unter Betufung auf die
deutsche Ptesse ger'áir'rt wird.

Die Freunde eines dauerhaÍten Friedens
werden ein Sttick weitergekommen sein,
wenn sich das deutsche Volk zu seinem
eigenen Recht bekannt ha,ben wird, statt
der lJnterwiirfigkeit Beifall zu zollen, die
in den Spalten seiner Presse gegentiber den
Machtanspriichen aus dem Osten zu ffn-
den ist

I(urz erzíhlt
řiIER SPRICHT REHAU

Der Arbeitsattsschuf3 fiir das Ascher Vo-
gelschie/3en in der Patenstadt Rehau (29.
IuIi bis r. August) hat in einet Reihe von
Sitzungen alle Ftagen behandelt und
dtndtberaten. Der Festverlauf steht nun-
mehr fest. Die Abhaltung det ttaditionel-
Ien Heimatabende fi)r Asch und
Ungebtrng am Freitag und Samstag sowie
jener fiir Rof|bach und Umgebung am
Samstdg allein ist sichergestelTt. Die aus-
wiirtigen Teilnehmer, die am Freitag ein-
treffen, werden trm den Besudt bereits des
fÍeitiigi4en Heimatabends gebetei. Det
Ascher Heimatabend findet in det Turn-
haL\e, det Rol3bacher im Schitzenhaus
statt. Allch das ist ia bercits Tradition. Am
s amsta4nachmittag geht in hetkómmlicher
Form der Vogelauf zug vor sich. Zu
g,leichet Zeit halt det HeinatveÍ-
b an d A s ch seine H att p tv e r s amm-
1un g ab. Ein gtolSes F e s tz el t und det
iibliche RummelpTatz, eben ttnset Asdter
Vogelschuf3 in verkTeinertet Ausgabe, wer
den ebenfalls wieder aufgestellt sein.

Selbstverstándlich gibt es auch au8erhalb
der Bundesrepublik KráÍte, die fiir eine
gerechte Lósung der deutschen Frage ein-
řreten und also keineswegs als unabánder-
Iich hinnehmen wollen, was die Gewalt-
politik der Sowiets mit der Teilung
Ďeutschlands und der Vertreibung von MiI-
lionen Deutschen aus ihren Heimatgebie-
ten angerichtet hat. Wer stándig im Aus_
land lébt, lernt viele Menschen kennen,
denen es bei der Ablehnung der Sowfet-
nolitik und der Politik der Satelliten nicht

"ll"itt 
.t- Deutschland geht {als dessen

ausgesprochene Freurade sie manchmal,gal
nidit ůezeichnet weÍden wollenl, sonderň
vor allem um den Frieden der Welt, der
eben nur auf gerechte Lósungen aufgebaut
werden kónne'

An den Hochschulen Schwedens und
Englands, Amerikas und Frankreichs gibt-es
Leňrer und Strrdierende, die, nach der
Wahrheit suchend, das Faule in dem,,Frie-
den" von heuteerkennen und sich als taub
erweisen gegeniiber den eifrigen Versich-e-
rungen deř Koexistenzler, man dijrfe Recht
nicŇ fordern ,,um des lieben Friedens wil-
1en".

An diesen Hochsdrulen wbilS nan na'
tiirTich auch, dalS nicht ,.die berufsmijQigen
V erttiebenenpoiitikeť' die W elt bettnrahi'
gen, sonderi dal3 die Bettnruhigung durch
áas Vothandensein von beruubten Vetttie-
benen gegeben ist. Verninftige Leute mei-
nen ebZrí, da|3 man eine Ktankheit nidlt
durch das (Jnsidttbatmachen det Krank-
beitszeichen, sondetn dur dt die Beseitigung
ihret llrsachen bekiimpfen mý3.

Diese Erkenntnis spricht an und Ítir sich
nicht gegen die lóbliche Absicht, dem Frie-
den eiwa durch Abriistungskonferenzen
náher zrr kommen. Aber wie die Rústun_
gen nicht die I-Irsache der Spannungen in
áer Welt sind, soridern ihr Ergebnis, si_nd

auch dieVertriebenenpolitik und die Nicht-
anerkennung der odér_Nei8e-crenze nicht
die Ursache des Unfriedens zwischen Ost
und West. Wenn Realpolitik die Sicherung
eines dauernden Friedéns bedeutet, diirfen
Landraub und Eigentumsraub nicht als
Mittel der Politik anerkannt werden. Die-
ser Grundsatz hat Hitler gegeniiber gegol-
ten. Soll die Gerechtigkeit ein anderes Vor-
zeichen bekommen nur deshalb, weil nach
dem braunen Vorzeideen, das man gesteÍn
vor das Unredet gesetzt hatte, heute ein
rotes vor ihm steht?
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land auf, an den Rechtsgütern der Selbst-
bestimmung und des Heimatrechtes uner-
schütterlich festzuhalten, bis Friede, Frei-
heit und Selbstbestimmung in ganz Euro-
pa- zum Durchbruch kommen.

_ Ein erheblicher Teil der Kundgebungs-
Teilnehmer waren vertriebene und geflüch-
tete' Bauern. Si.e sprach der Präsident des
Bauernverbandes der Vertriebenen, Ferdi-
nand Stevens an, als er über den unbefrie-
digenden Stand der Eingliederung dieser
Berufsgruppe sprach und erwähnte, daß
noch rund 160 ooo Bewerber auf ihre An-
setzung warten. Für den Zentralverband
der Fliegergeschädigten überbrachte das
Präsidialmitglied Kugler Grüße. Das
Schlußwort sprach das BdV-Präsidialmit-
glied D`r. Iahn, der noch einmal die Ziel-
setzungen der Kundgebung zusammenfaß-
te und davor warnte, als realpolitis-ches
Denken die Anerkennung machtpolitischer
Positionen zu betrachten. „Realpolitisch
denken, heißt im zwanzigsten Iahrhun-'
dert, dem Recht und der Gerechtigkeit
zum Siege zu verhelfen in Deutschland, in
Europa, ja in der ganzen Welt.“

Karl Kern, Malmö: I

_ NEUWAHLEN IM BdV
Die Bundesversammlung des Bundes der

Vertriebenen hat am I5. Mai in Bonn eine
Sitzung abgehalten und während dieser
u. a. ein neues Präsidium gewählt. Von
den rio Mitgliedern wählten 105 erneut
den bisherigen Präsidenten Dr. h. c. Wen-
zel Iaksch zum Verbandsvorsitzenden. Auch
die vier bisherigen Vizepräsidenten wur-
den erneut bestätigt. Von den rro Stim-
men erhielten Rudolf Wollner (BHE) 89,
Hellmut Gossing (CDU) 83, Erich Schell-
haus (CDU) 63 und Reinhold Rehs (SPD)
69..

Ieweils vier Vertreter der Landsmann-
schaften und der Landesverbände werden
in den nächsten Wo-chen in das Präsidium
kooptiert.

Von den vier wiedergewählten Vizeprä-
sidenten ist Rudolf Wollner für Fragen der
Organisation, des Wohnungsbaus und für
Aktionen zuständig, Hellmut Gossing für
allgemeine Verwaltung, Finanzen und Per-
sonal, Erich Schellhaus für Iugendfragen
und Reinhold Rehs für gesamtdeutsche
Fragen.

Deutschland in der Auslandspresse
Se_lbstverstän.d=lich gibt es auch außerhalb

der Bundesrepublik Kräfte, die für eine
gerechte Lösung der deutschen Frage ein-
treten und also keineswegs als unabänder-
lich hinnehmen wollen, was -die Gewalt-
politik der Sowjets mit der Teilung
Deutschlands und der Vertreibung von Mil-
lionen Deutschen aus ihren Heimatgebie-
ten angerichtet hat. Wer ständig im Aus-
land lebt, lernt viele Menschen kennen,
denen es bei der Ablehnung der Sowjet-
politik und der Politik der Satelliten nicht
allein um Deutschland geht (als dessen
ausgesprochene Freunde sie manchmal gar
nicht bezeichnet werden wollen), sonderff
vor allem um den Frieden der Welt, der
eben nur auf gerechte Lösungen aufgebaut
werden könne.

' An den Hochschulen Schwedens und
Englands, Amerikas und Frankreichs gibt es
Lehrer und Studierende, die, nach der
Wahrheit suchend, das Faule in dem „Frie-
den” von heute erkennen und sich als taub
erweisen gegenüber den eifrigen Versiche-
rungen der Koexistenzler, man dürfe Recht
nicht fordern „um des lieben Friedens wil-
len“.

An diesen Hochschulen weiß man na-
türlich auch, daß nicht „die berufsmäßigen
Vertriebenenpolitiker“ die Welt beunruhi-
gen, .sondern daß die Beunruhigung durch
das Vorhandensein von beraubten Vertrie-
benen gegeben ist. Vernünftige Leute mei-
nen eben, daß man eine Krankheit nicht
durch das Unsichtbarmachen der _K_rank-
heitszeichen, sondern durch die Beseitigung
ihrer Ursachen bekämpfen muß.

Die-se Erkenntnis spricht an und für sich
nicht gegen die löbliche Absicht, dem Frıe-
den etwa durch Abrüstungskonferenzen
näher zu kommen. Aber wie die Rüstun-
gen nicht die Ursache der Spannungen In
der Welt sind, sondern ihr Ergebnis, sind
auch die Vertriebenenpol-itik und die Nicht-
anerkennung der Oder-Neiße-Grenze nicht
'die Ursache des Unfri-edens zwischen Ost
und West. Wenn Realpolitik die.S1cherung
eines dauernden Friedens bedeutet, dürfen
Landraub und Eıgenturnsraub nicht als
Mittel der Politik anerkannt werden. Die-
ser Grundsatz hat Hitler gegenuber gegol-
ten. Soll die Gerechtigkeit ein anderes Vor-
zeichen bekommen nur deshalb, weil nach
dem braunen Vorzeichen, das man gestern
vor das Unrecht gesetzt hatte, heute ein
rotes vor ihm steht?

'iii'

D=ie öffentliche Meinung im nichtdeut-
schen Ausland wird aber freilich nicht al-
lein durch Menschen gemacht, die solche
Gedanken äußern oder gar öffentlich für
sie eintreten. Die öffentliche Meinung wird
zum guten Teil eb-en auch durch die Presse
gestaltet. Und wenn es auch richtig ist, daß
Wahrheiten oder Irrtümer, die heute durch
die Tagespresse mitgeteilt werden, „kurz-
lebiger” sind als in früheren Iahrzehnten,
so gehen Wahrheiten und vor allem Irr-
tümer doch allmählich i.n die Auffassung
des Lesers ein, wenn- man sie nur genü-
gendoft wiederholt. '

W-ie aber ist es mit der Wahrheitsfin-
dung der Presse heute bestellt? M.-an soll
freilich nicht verallgemeinern. Es gibt noch
immer gewissenhafte journalisten, die
nicht nur Diener der Leser,"sondern auch
ihre Lehrer sein wollen und sich des sitt-
lichen Inhalts ihrer Aufgabe sehr .wohl be-
wußt sínd. Die Zahl jener Iournalisten je-
doch, die ihren Auftraggebern, ihren Le-
sern oder auch den jeweils Stärkeren nach
dem Munde schreiben, ist ungleich größer.
Und just im Auslande kann man die ver-
blüffende Tatsache feststellen, daß Zeitun-
gen, die ob ihres Strebens nach Sachlich-
keit geschätzt sind, in üble Oberflächlich-
ke-it verfallen, wenn es um Deutschland
geht (nicht etwa um die Ulbricht-Republik,
sondern eben um Deutschland). Es seien
hier keine Zeitungsnamen genannt. Aber
die obigen Bemerkungen über die Haltung
der Auslandspresse gegenüber Deutschland
und insbesondere gegenüber der Oder-Nei-
ße-Fra.ge und den Vertriebenen gilt mehr
oder weniger für alle Zeitungen. Nur der
Grad der Unsachlichkeit ist verschieden.

Geht man der Ursache nach, ist es nicht
weit zu der fast durchwegs gültigen Fest-
stellung, daß es sich viele der in Bonn ak-
kreditierten Auslandsjournalisten allzu be-
quem machen. Sie nehmen nämlich als
wahr an, was sie in der deutschen Presse,
im deutschen Rundfunk und Fernsehen
über Deutschland mitgeteilt bekommen.
Die deutsche Presse jedoch ist zu einem
großen Teile (wie auch Rundfunk und
Fernsehen) von Leuten beeinflußt, denen
dauernder Friede gleichbedeutend ist mit
deutschem Verzicht. Sie wollen- das Un-
recht als Recht angesehen Wissen nur des-
halb, weil das Unrecht nun von Stärkeren
Vertreten wird.

% _
Was die Vertriebenen betrifft, so schrei-

ben die Bonner Auslan-dsjournal'~isten in
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der Regel nur ab, was die deutsche Pres-
se über die 'Vertriebenen und ihre Politik
mitzuteilen für gut finden. Es muß eine
Art akustischen Schiele-ns geben - es sei
denn, daß man sich auch nich-t die Mühe
des Lesens macht. Ein bezeichnendes Bei-
spiel War die Nürnberger Re-de Hans-Chri-
stoph Seebohms, des Sprechers der Sude-
tendeutschen. Was an der Rede wirklich
auszusetzen war: ihre Länge und ihre
Uberladenheit, wurde nicht getadel.t. Was
Seebohm jedoch gar nicht gesagt hatte,
wurde gehört, weil man das, was man
dann mitgeteilt hat, eben hören wollte.
Und so kam es, daß auch die Auslands-
presse die Sudetendeutschen der Hetze be-
schuldigte und Seebohm nachsagte, er ha-
be die 'Wiedereroberung der Sudetengebie-
te durch die Bundesrepublik verlangt. War
man so weit, konnte man schließlich auch
die Bundesregierung auffordern, Seebohm
des Ministeramtes zu entkleiden - er sei
als untragbar anzusehen.

Man kann nicht sagen, daß etwa Wen-
zel Iaksch eine -grundsätzlich bessere Presse
in Deutschland hat. Und aus diesem Grun-
de hat er auch keine gute Presse im Aus-
land. Selbst Zeitungen, die ihm parteimä-
ßíg nahe-stehen, greifen ihn als „Nationa-
listen” an, weil er nicht vertritt, was der
kommunistische Osten für gut und zweck-
mäßig findet. -

Denn warum sollte wohl die Presse des
Ausflandes deutscher sein als die deutsche
es sein will? Wie kann man Verlangen, daß
die Auslandspresse in der deutschen Frage
eine Haltung einnehmen soll, die von der
deutschen Presse' verneint oder bekämpft
Wirdš'

Des Übels Quelle ist in der Bundesre-
publik!

Es leben Vertriebene im Ausland. Si-e
bemühen sich gemeinsam mit den Wahr-
heitssuchern der Gastländer, die Unwahr-
heiten zu wíderlegen, die in der Auslands-
presse über die Politik' der Bundesrepublik
'und die Bestrebungen der Vertriebenen
verbreitet werden. Diese Auslandsdeut-
schen können sich die Finger wund schrei-
ben und den Mund blutig reden, ohne
doch an der Stimmung etwas zu ändern,
die im Ausland unter Berufung auf die
deutsche Presse genährt wird.

Die Freunde eines dauerhaften Friedens
werden ein Stück wei.tergekommen sein,
wenn -sich das deutsche Volk zu sei-nem
eigenen Recht bekannt haben wir-d, statt
der U`nterwürfigkei.t Beifall zu zollen, die
in den Spalten seiner Presse gegenüber den
Machtansprüchen aus dem Osten zu 'fin-
den ist.

Kurz erzahlt
HIER SPRICHT REHAU

Der Arbeitsausschuß für das Ascher V0-
gelschießen in der Patenstadt Rehau (29.
luli bis r. August) hat in einer Reihe von
Sitzungen alle Fragen behandelt und
durchberaten. Der Festverlauf steht nun-
mehr fest. Die Abhaltung der traditionel-
len Heimatabende für' Asch und
Umgebung am Freitag und Samstag sowie
jener für Roßbach und Umgebung am
Samstag allein ist sichergestellt. Die aus-
wärtigen Teilnehmer, die am Freitag ein-
treffen, werden um den Besuch bereits des
freitägigen Heimatabends gebeten. Der
Ascher Heimatabend findet in der Turn-
halle, der Roßbacher im Schützenhaus
statt. Auch das ist ja bereits Tradition. Am
Samstagnachmittag geht in herkömmlicher
Form -der Vogelaufzug vor sich. Zu
gleicher Zeit hält der H ei m a tv e r -
band Asch seine Hauptversamm-
lung ab. Ein großes Festzelt und der
übliche Rummelplatz, eben unser Ascher
Vogelschuß in verkleinerter Ausgabe, wer-
den ebenfalls wieder aufgestellt sein.



Qtt at ti eIw ún š ch e von Festtei]-
nehntern, die sich selbst keine Unterkunft
beschaffen kónnen, mógen redltzeitig an-
gemeldet wetden beim Quartietamt des
Ascher Yogelschie!3ens in 867j RehaulOfr.,
Postfadt. Dabei witd trm Angabe gebeten,
ob Gasthofbetten in Hof, Selb, Sdtwar
zenbachlsaaTe und anderen Nachbarorten
zugewiesen wetden kónnen, faLls Rehau
bereits atuverkauft sein sollte. Auch Pri-
vatquaÍtieÍe wetden in Rehau, SeLb und
Schónw,a]d gegen ein entspIe&endes Ent-
gelt vermittelt.

W eiter e MitteiTungen f olgen.

VOM SUDETENDEUTSCHEN TAG
Hi s toris ch-p oliti s d7e v or Ú a ge

Otto vott Habsburgs
Dr. Otto von Habsburg, der in der west-

lichen We]t als politischer WissensůaÍtler
guten Ruf genieí3t, wird sidr aus Anla8
des Sudetendeutschen Tages in zwei Refe-
Iaten mit dem Thema ,,18ó6'' bescháÍti-
gen. Auf Einladung des Collegiums Caro-
linum, der Forschungsstelle fi'ir die Btjhmí-
schen Láncler, wird er an der Můnchner
Universitát, Geschwister'Scholl-Platz, am
Donnerstag, den 16. |uni 19ó6, um 18 Uhr
zum Thema ,,Die Schlacht von Kóniggrátz
als geschichtlicher Wendepunkt" sprechen.
Dieses historische Thema wird er am Sams-
tag/ 18. )uni, bei der Tagung der Arbeits-
gemeinschaft Sudetendeuscher Erzieher um
9.3o Uhr im Koňgre8-Saal des Ausstel-
lungsparkes TlreresienhÓhe in seinen poli-
tischen Konsequenzen .ausdeuten. Das
Thema dieses ReÍerates lautet: ,,Die poli-
tische Entwicklung Europas seit r866". Bei-
de Veranstaltungen sind Íiir alle InteÍes_
sierten írei zugánglich.

Sudetzndeuts dte TulneÍ
Die traditionelle Veranstaltung der su-

detendeutschen Turner beim Sudetendeut-
schen Tag ffndet am Samstag, dem 18.
|uni 196ó, um zo Uhr, in der MTV_Turn_
halle, Miindeen 15/ Háberlstr.'rr (beim
Goetheplatz), in altheimatlidrem Rahmen
statt. Ausrichtender Verein ist die Sude-
tendeutsche Turnersůaft Múnchen. Freun-
de und Gónner des sudetendeutsdren Tur-
nens sind herzlich dazu eingeladen.

,,ASCH WIRD EINE SCHÓNE STADT"
,,Aš, wissens, is nicht schánn. . .// - ságte

der Herr Lehrer in Eger zu unserem gele-
gentlichen Mitarbeiter Lm. GustavGrúner,
siehe dessen Bericht ,,Zweí Tage in Asch"
in unserer letzten Nummer.

,,Asdr wird eine schóne Stadt" - das be_
hauptet in dreispaltíger Gro8-Uberschrift
das deutschspradrige Wodrenblatt,,Volks-
zeitwg" und gibt unter díesem Titel ein
Interview wieder, das sie mit dem Vor-
sitzenden des Ascher Stadtnationalaus-
schusses, also dem derzeitigen Btirgermeí-
ster M. Svoboda, gehabt hatte. Den An-

Freudlos rrnd lráBlidr.
Man wanderte geÍn durch das saubere

Grenzdorf Grůn, wenn man sich BadElster
zlm Zíele gesetzt hatte. Ebenso geÍn ver-
weilte man in Griin selbst, denn dort gab
es ftinf stattliche Gaststátten, Magnete
gleiclrerma8en ftir die Asďrer wie ftiÍ die
Kurgáste aus dem nahen Elster. Das Dorf
ist Íreudlos geworden und háíšlich. lJnsere
beiden Bilder beweisen es. Der umfang-
reiďre Komplex der Fárberei Geipel &
Sohn steht zwecklos an der StraBe, zweck-
los auch sind die paarLáden an derDurch_
zugsstra8e geworden. Zwecklos wird bald
das ganze Dorf sein, weil sein Leben von
einst verlóscht ist.

stoB zu diesem Interview hatte díe Un-
ruhe gegeben, die in Asch wegen der Schlie-
Bung einiger Betriebe entstanden war. Es
hátterr sich, so ságt das Blatt, pessimisti-
sche Ansichten ůber die weitere Entwick-
lung von Asch breitgemaďlt. zwar tÍitt
p'án Novotny diesem Pessimismus entge-
g!n, doch mu8te er auÍ die meisten lia-
gen des Reporters negative Antworten ge-
ben.
. Aufgelóst wurden ,,bisher" die Betriebe
Kraika, Metra und Elektroporzellan, weil
sie mit betráchtlichen Verlusten arbeite4en.
Der SchlachthoÍ und die Brauerei werden
ebenÍalls geschlossen. (Vor kurzem erst
hatte das gleiche Blatt verkiindet, dafi die
ehem. Biirgerliche Brauerei in Asdr ihren
Aussto8 erhólren werde - ietzt wird der
Laden stattdessen dichtgemacht.) Die
Ileischversorgung úbernimmt ÍůI das gan-
ze westbóhmische Gebiet das rreue Fleisch-
kombinat in Lichtenstadt b. Karlsbad. Díe
Brauerei wird abgerissen, sie sorll nach den
\Morten des Herrn Biirgermeis,ters einer
Siedlung weichen. ,,Es tut uns allen um
das gute Bier leid", schlo3 er mit einem
Ieisen Bedauern dieses Kapitel des Inter-
views ab. Im Schlachthof soll ein gro8es
Móbellager entstehen. Fůr eirre Produk-
tionsstátte Íehlen die ArbeitskráÍte.

AuÍgelóst wurde auch die zwcilÍklassige
Mittelschule. Darob hat es allem Ansůein
nach besonderen Arger gegeben. Begrtin-
dung durch den Bůrgermeister: Die Schrrle
hatte ihre' AuÍgabe, Studenten fur die
Hodrschule zu erziehen, nicht erfiillt. Die
Mádchen suchten nach der AbschluBprú-
fung Arbeit in den Bůros, ohne hiefůr
qualifiziert zu sein, die fungen wurden
Lehrlinge oder KraÍtfahrer.

Aber in der Stadtplanung sind die Aus-
sichten, zumindest durdr die Optimisten-
brille Herrn Novotnys, erfreulich. Bis r97o
sollen einige Siedlungen gebaut sein, wo-
bei schon heuer 584 Wohnungseinheiten
geplant seien. ,,Die Wunde am ehemaligen
Ring" zu deutsdr:.Der Schandfleck Markt-
platz und Umgebung - soll darnit geheilt
werden. Zur Verbesserung der Versorg'ung
soll im Stadtzentrum auch ein KauÍhauš

eróffnet werden. Mit demBau eines neuen
Bahnhofs soll in zwei fahren begonnen
werdetr. Also sprach dcr Herr BÚrgermei_
'ster: ,,Es gibt kéinen Grrrnd zum Pčssimis-
mrrs. tjnsere Stadt lvird schóner. Von un-
seren Mitbiirgern móchten wir, da8 sie
uns dabei helfen und so wie bisher ihre
Verpfl idrtungen erÍiillen. "

UNVERJAHRTE
TURNERFREUNDSCHAFT

Nach z8 fahren traf sich am 4.124. Aptil
beim ehemaligen Turnhallen-Ober Richter
Gustl in Ansbach die z. Riege des Tv.
Asch rti49. Die in jahrelangér Gemein-
schaít atrf dem Turnboden, iďRiegenwett-
kampÍ, bei Handballspielen und Wett-
kámpfen und auch im gesellschaft]ichen
Verkehr gewachsene Kameradschaft und
FreundschaÍt hat diese lange Zeit ohne
EinbuBe iiberdauert. Herzlich war dieWie-
dersehensÍreude bei allerr Teilnehmern
und ihren Frauen, vielseitig und hochin-
teressant das Gesprách an beiden Tagen
iibe'r persónliche Kriegs- und Nachkriegs-
etlebnisse' Besonderes Cespráchsthema wa-
ren verstándlicherweise immer wieder die
gemeinsam erlebten fahre vor dem An-
schlu8 und manches stille Gedenken galt
den Turnbri.idern aus der Riege und d-em
Verein, die aus dem Kriege nicrht zurtick-
kehrten oder inzwischen verstarben.

Fuhrmann etzáhlte, wie er kurz vor des_
sen Tod Tbr. Brandner Willi bei Agram
traÍ und dieser ihm noch auftrug,-alle
Freunde zu grti8en. So ergaben sich immer
wieder neue Anregungen zu neuem Ge-
sprách und nur zu schne]l war Zeit zlrli,
Abschied. Mit dem allgemeinen Verspre-
chen, sich náchstes |ahr auÍ der Luišen-
burg wietlerzutreífen, fuhren aIle in die
vier Himmelsrichtungen davon, hatten sie
doch teilweise bis zú 3oo km Heimfahrt
vor sich. Ftir alle wár es ein gro8artiges
und nachwirkendes Erlebnis.

Unser Bild zeigt die Riegenkameraden in
Ansbach. Von links: He}mann záh, Ri_
chard Berger, Karl Kurrzmann, Herňann
Stádtler, Hermann Fuhrmann, willi
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Quartierwünsche von Festteil-
nehmern, die sich selbst keine Unterkunft
beschaffen können, mögen rechtzeitig an-
gemeldet werden beim Quartieramt des
Ascher Vogelschießens in 8673 Rehau/Ofr.,
Postfach. Dabei wird um Angabe gebeten,
ob Gasthofbetten in Hof, Selb, Schwar-
zenbach/Saale und anderen 'Nachbarorten
zugewiesen werden können, falls Rehau
bereits ausverkauft sein sollte. Auch Pri-
vatquartiere werden in Rehau, Selb und
Schönwald gegen ein entsprechendes Ent-
gelt vermittelt.

Weitere Mitteilungen folgen. V

VOM SUDETENDEUTSCHEN TAG
Historisch-politische Vorträge

Otto von Habsburgs _
Dr. Otto von Habsburg, der in der west-

lichen Welt als politischer Wissenschaftler
guten 'Ruf genießt, wird sich aus Anlaß
des Sudetendeuts-chen Tages in zwei Refe-
raten mit dem Thema „r866” beschäfti-
gen. Auf Einladung des Collegiums Caro-
linum, der Forschungsstelle für die Böhmi-
schen Länder, .wird er an der Münchner
Universität, Geschwister 'Scholl-Platz, am
Donnerstag, den 16. juni 1966, um I8 Uhr
zum Thema „Die Schlacht von Königgrätz
als geschi-chtlicher Wendepunkt” sprechen.
Dieses historische Thema wird er am Sams-
tag, 18. juni, bei der Tagung der Arbeits-
gemeinschaft Sudetendeuscher Erzieher um
9.30 Uhr im Kongreß-Saal des Ausstel-
lungsparkes Theresíenhöhe in seinen poli-
tischen Konsequenzen '-aus-deuten. Das
Thema dieses Referates lautet: „Die poli-
tische Entwicklung Europas seit 1866“. Bei-
de Veranstaltungen sind für alle Interes-
sierten frei zugänglich.

Sudetendeutsche Turner
Die traditionelle Veranstaltung der su-

detendeutschen Turner beim Sudetendeut-
schen Tag findet am Samstag, dem 18.
juni 1966, um zo Uhr, in der MTV-Turn-
halle, München 15, Häberlstr.' 1.1 (beim
Goetheplatz), in altheimatlichem Rahmen
statt. Ausrichtender Verein ist die Sude-
tendeutsche Turnerschaft München. Freun-
de und Gönner des sudetendeutschen Tur-
nens sind herzlich dazu eingeladen.

„ASCH WIRD EINE SCHÖNE STADT”
„Aš, wissens, is nicht schänn. . .”-sagte

der Herr Lehrer in Eger zu unserem gele-
gentlichen Mitarbeiter Lm. Gustav Grüner,
siehe dessen Bericht „Zwei Tage in Asch”
in unserer letzten Nummer.

„Asch wird eine schöne Stadt” -- das be-
hauptet in dreispaltiger Groß-Überschrift
das deutschsprachige Wochenblatt „Volks-
zeitung” und gibt unter diesem Titel ein
Interview wieder, das sie mit dem Vor-
sitzenden des Ascher Stadtnationalaus-
schusses, also dem derzeitigen Bürgermei-
ster M. Svoboda, gehabt hatte. Den An-

_- ¬- -¬~-wu

F1-eudlos und häßlidı
Man wanderte gern durch das saubere

Grenzdorf Grün, wenn man sich Bad Elster
zum Ziele gesetzt hatte. Ebenso gern ver-
weilte man in Grün selbst, denn dort gab
es fünf stattliche Gaststätten, Magnete
gleichermaßen für die Ascher wie für die
Kurgäste aus dem nahen Elster. Das Dorf
ist freudlos geworden und häßlich. Unsere
beiden Bilder beweisen es. Der umfang-
reiche Komplex d.er Färberei Geipel SL
Sohn steht zwecklos an der Straße, zweck-
los auch sind die paar Läden an der Durch-
zugsstraße geworden. Zwecl<los wird bald
das ganze Dorf sein, weil sein Leben von
ein-st verlöscht ist.

stoß zu diesem Interview hatte die Un-
ruhe gegeben, die in Asch wegen der Schlie-
ßung einiger Betriebe entstanden war. Es
hätten sich, so sagt das Blatt, pessimisti-
sche Ansichten über die weitere Entwick-
lung von Asch breitgeınacht. Zwar tritt
pšän Novotnv diesem Pessimismus entge-
gen, doch muß-te er auf die meisten Fra-
gen des Reporters negative Antworten ge-
ben. i

_ Aufgelöst wurden „bisher“ die Betriebe
Krajka, Metra und. Elektroporzellan, weil
sie mit beträchtlichen Verlusten arbeiteåen.
Der Schlachthof und die Brauerei wer en
ebenfalls geschlossen. (Vor kurzem erst
hatte das gleiche Blatt verkündet, daß die
ehem. Bürgerliche Brauerei in Asch ihren
Ausstoß erhöhen werde - jetzt wird der
Laden stattdessen dichtgemacht.) Die
Fleischversorgung übernimmt für das gan-
ze westböhmische Gebiet das neue Fleisch-
kombinat in Lichtenstadt b. Karlsbad. Die
Brauerei wird abgerissen, sie sorll nach den
Worten des Herrn Bürgermeisters einer
Siedlung weichen. „Es tut uns allen um
das gute Bier leid", schloß er mit einem
leisen Bedauern dieses Kapitel des Inter-
views ab. Im Schlachthof soll ein großes
Möbellager entstehen. Für eine Produk-
tionsstätte fehlen die Arbeitskräfte.

Aufgelöst wurde auch die zwölfklassige
Mittelschule. Darob hat es allem Anschein
nach besonderen Ärger gegeben. Begrün-
dung durch den Bürgermeister: Die Schule
hatte ihre Aufgabe, Studenten für die
Hochschule zu erziehen, nicht erfüllt. Die
Mädchen suchten nach der Abschlußprü-
fung Arbeit in den Büros, ohne hiefür
qualifiziert zu sein, die jungen wurden
Lehrlinge oder Kraftfahrer.

Aber in der Stadtplanung sind die Aus-
sichten, zumindest durch die Optimisten-
br-ille Herrn Novotnys, erfreulich. Bis 1970
sollen einige Siedlungen gebaut sein, wo-
bei schon heuer 584 Wohnungseinheiten
geplant seien. „Die Wunde am ehemaligen
Ring” zu deutsch:.Der Schandfleck Markt-
platz und Umgebung - soll damit geheilt
werden. Zur Verbesserung der Versorgung
soll im Stadtzentrum auch ein Kaufhaus

eröffnet werden. Mit dem Bau eines neuen
Bahnhofs soll in zwei jahren begonnen
ıwerden. Also spra-ch der Herr Bürgermei-
ster: „Es gibt keinen Grund zum Pessimis-
mus. Unsere Stadt wird schöner. Von un-
seren Mitbürgern möchten wir, daß sie
uns dabei helfen und so wie bisher ihre
Verpflichtungen erfüllen.“

UNVERjÄHRTE
TURNERFREUNDSCHAFT

Nach 28 jahren traf sich am 23./24. April
beim ehemaligen Turnhallen-Ober Richter
Gustl in Ansbach die z. Riege des Tv.
Asch 1849. Die in jahrelanger Gemein-
schaft auf dem Turnboden, im Riegenwett-
kampf, bei Handbal-lspíelen und Wett-
kämpfen und auch im gesellschaftlichen
Verkehr gewachsene Kameradschaft und
Freundschaft hat diese lange Zeit ohne
Einbuße überdauert. Herzlich war die Wie-
dersehensfreude bei allen Teilnehmern
und ihren Frauen, vie_lsei.ti.g und hochin-
teressant das Gespräch an beiden Tagen
über persönliche Kriegs- und Nachkriegs-
erlebnísse. Besonderes Gesprächsthema wa-
ren verständlicherweise immer wieder die
gemeinsam erlebten jahre vor dem An-
schluß und manches stille Gedenken galt
den Turnbrüdern aus der Riege und dern
Verein, die aus dem Kriege nicht zurück-
kehrten oder inzwischen verstarben.

Fuhrmann erzählte, wie er kurz vor des-
sen Tod Tbr. Brandner Willi bei Agram
traf und dieser ihm noch auftrug, alle
Freunde zu grüßen. So ergaben sich immer
wieder neue Anregungen zu neuem Ge-
spräch und nur zu schnell war Zeit zum
Abschied. Mit dem allgemeinen Verspre-
chen, sich nächstes jahr auf der Luisen-
burg wiederzutreffen, fuhren alle in die
vier Himmelsrichtungen davon, hatten sie
doch teilweise bis zu 300 km Heimfahrt
vor sich. Für alle war es ein großartiges
und nachwirkendes Erlebnis.

Unser Bild zeigt die Riegenkameraden in
Ansbach. Von links: Hermann Zäh, Ri-
chard Berger, Karl Kunzmann, Hermann
Städtler, Hermann Fuhrmann, Willi



KneiBl, Tonl Piitzl. - Es lag uns noch ein
zweites, leider nidrt mehr reproduktions-
Íáhiges Bild der Freunde vor: Bei einem
Wetřulnen. in Niederreuth vor fast :o Jah_
ren. Der UnteÍsdlied wáre gar nicht so
eIoB - wenn nicht einige scbmerzliďre
tiicken in dem Bilde von heute klaffen
wůrden.

Det BundeskanzTet antwortet
Bundeskanzler Erhatd hat das Heimat-

und Selbstbestimmungsrecht der Sudeten-
deutsďlen erneut bejaht' Anla( dazu war
ein Briefwechsel mit dem Vorsitzenden
des Bundesvorstandes der Sudetendeut-
schen LandsmannschaÍt, Dt. Fralz BÓbm,
tiber die Auslegung der Friedensnote der
Bundesregierung. Die SL hatte seinetzeit
,,mit gefremdeň" festgestellt, daíš in dem
an die Adresse der CSSR gerichteten Pas-
sus der Hinweis auf daď Heimat- und
Selbstbestimmungsrecht der Sudetendeut-
schen fehle, und-Dr. Bóhm beauftragt/_den
Bundeskanzler zu fragen, ob das Fehlen
dieses Hinweises ein Ábgehen von der sei
nerzeitigen cemeinsamen Erklárung des
Bundeslianzlers und der Sudetendeutsdlen
vom 16. Oktober 1964 bedeute.

In dem Antwortsdereiben des Kanzlers
heiíŠt es dazu:

,,In der Besprechung am r6. Oktober
rq6+ habe idr festgestellt, daB die Bundes-
.énriblik Deutschlánd keine territorialen
Fo'rderungen an die Tschechoslowakei er-
hebt. Diěse Feststellung sdrlieÍŠe das .Hei-
mat- und Selbstbestimmungsrecht der Su-
detendeutsďIen nidrt aus. An diesem
Standpunkt hált die Bundesregierung auch
heute- nodr fest. Durdr die Note der Bun-
desregierung vom 25. M'átz r966 hat sich
daran nirlrts geándert."

Mahnung w egen V ersicherungsuntetTagen
Wir mahnten vor kurzem an die Be-

sďraffung von Versicherungsunterlag'en_ aus
der CSSŘ. Dabei wurde eiwáhnt, daB iň
der CSSR daran gedadrt sei, demn'áchst
nicht verbrauchte Ýersiďrerungsunterlagen
voir Personen zu vernichten, die 1889 und
Íriiher geboren sind. Dies redrtfertige die
Mahnuňg an alle sudetendeutschen Versi_
cherten, áie bis hertte noch nidrt an ihre
in der 

'CSSR 
zuriickgebliebenen Sozialver-

sidrerungsunterlageď gedaůt haben, sich
zu melděn. oie řichtige Ansdrrift, an die
sidr alle veÍtliebenen Sudetendeutschen
in solchen Anliegen wenden mtissen,
lautet:
Arb eits auss chul3 SoziaTv ercichetung e. V .

8 Miinchen rj, Kontadstral3e 4
Der ArbeitsausschuB Sozialversiďrerung

steht mit den inBetracht kommendenStel-
len seit iiber 15 |ahren in regelmáBiger
Verbindung und hat soldle Unterlagen
bereits ftiř eine halbe Million sudeten-
deutscher Versicherter besorgt. Wer diese
Versicherungsunterlagen bis heute noch
nicht bestelit hat, sóIlte sidr deshalb im
eigenen InteÍesse unverzůglich an den Ar-
beitsausschu8 Sozialversideerung in Mi.in-
dren wenden. Sopstige Stellen anzuschrei-
ben, wi.irde bedeuten, das gleiche Ziel erst
auf Umwegen und mit Verzógerung zu er_

reichen, wás sidrerlich nicht im Sinne der
berechtigten Personen liegt.

fosef Salomon

Dwchschnitulohn: 375 DM
Schon die ersten Ansátze zu einer Dif_

ferenzierung der Lóhne haben in der
Tschedroslowakei ideologische Auseinan-
dersetzungen und Diskussionen ausgelóst.

Viele Árbeiter sind dér Meinung, daB
zu weit iiber das Durchschnittsniveau an-
steigende LÓhne gegen kommunistische
Geňchtiskeit und - Čleichheit verstie8en.
VielÍach"wird die geplante Differenzierung
der Lóhne als eiř ÁngdfÍ auf die Arbei
terlóhne betrachtet.

Gegenwártig beziehen 7r 0/o aller Arbeit_
nehmer ein Gehalt zwischen r ooo und
z ooo Kronen (nach Touristenkurs z5o bis
5oo DM), wáhrend nuÍ gánz wenige At'
beitnehmer das obere Limit iibersteigen.
Das Durchschnittseinkommen betÍágt' ge-
genwártig rund r 5oo Kronen (DM lzs).

Wie andere tschechische Zeitungen ver-
sucht auch die ,,Volkszeitung" ihren Le-
sern begreiflich zu machen, da8 die bis-
heriee Cleichmadrerei die Initiative ge-
tahňt und dazu gefuhrt habe, da8 prak_
tisch sleiche Lcihne fur gute und Ítir
schledr-te Arbeit gezahlt wurden. Viele
Akademiker, vor aTlem Ingenieure, hátte_n
sich lieber an eine Werkbank gestellt, als
ihren erlernten Beruf auszui.iben, in dem
sie weit weniger zu verdienen die Miig-
Lidrkeit hatten.

Neue Tóne
In der tschechoslowakischen Publizistik

sind ietzt Tendenzen spůrbar geworden,
die séit 1948 auch zwischen den Zeilen
nicht erkónnbar waren; Tendenzen, die
dem tschechischen und dem slowakischen
Volk beereifliďr machen wollen, da8 es
tiefe hiňrische, kulturelle, gesellsdraftli_
che und andere Beziehungen zu Europa'
besitzt, die im Rahmen der Politisch-pro-
oaeandistischen Auseinandersetzungen
zlřischen ost und West fast vóllig aus dem
Gedáchtnis der Bevcilkerung gelóscht wor-
den' sind' Und immer wieder Íanden sidr
in diesen Kommentaren Hinweise darauf,
riaíŠ es ietzt an der Zeit wáre, siďr wieder
auf dicse europáischen Bindungen zu be-
sinnen urrd darauf, daB es in Europa ge-

meinsame Interessen gibt.
Entsprechend der Sprachregelung von

Moskau war in diesen Beitrágen die Bun_
desrepublik Deutschland stillsc!weigend
ubersangen worden, augenscheinlidr weil
man.- ei als unangebracht empfand in
einem Atemzug diesen Teil Deutschlands
zu verteuÍeln und zugleich die Erinnerung
an Gemeinsamkeiten wadrzurufen.

Umso ůberraschender mutet daher ein
Kommentar des Prager Rundfunks fur die
HÓrer in Deutschland an, da8 die enge
Nachbarschaft seitfahrhunderten zu einem
intensiven und stándigen Arrstausdr von
geistigen Werten geftiňrt habe und tiber
áieseň Austausch Íeste psychologische Kon_
takte hergestellt worden seien, die zu einer
starken gegenseitigen Achtung und Ver-
stándigung beigetragen habe.

,,Diěse íahrěn Géfiihle sind es, an_di:
heute nach fahren des heiBen uncl kaiten
Krieges wieder angekntipft werden kann.
Mitlreude stellen wir fest, da8 nicht nur
bundesdeutsche lilme, Theaterstúd<e, Bii-
ďler und die bildende Kunst bei uns auf_
sehórt haben eine Raritát zu sein, sondern
áaR sich audr die tsdredrisdre Kultur in
der Bundesrepublik wieder Bahn bridrt.
Das gegenseit1ge Interesse wáchst, tťovon
auďr dei Strom deutsdrer Touristen zeugt.í/
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T s dtecho slow akis chet Aul3 enhandel mit
dem Westen wiidtst

Eine tiberraschende Entwicklung hat siďr
in den ersten Monaten dieses fahres im
tsdreůoslowakisďren Au8enhandel ange-
bahnt. Bei einem Stagnieren der Exporte
.gegentiber dem Vergleichszeitraum des ver-
gaňgenen |ahres sind die Exporte in die
wesilidren Lánder ům 130/o und.die Ex_
poÍte von Masdrinen und Ausriistungen
irr diese Lánder sogaÍ um mehr als ein
Drittel gestiegen. Bei einem Stillstand der
Gesamtéxporte bedeutet dies, da8 die Aus-
fuhren irr die tjstlichen Nachbarlánder er-
hebliclr zurúckgegangen sind. Auch auf der
Importseite ist ein unverhaltnismá(ig ra-
schéres Anwachsen der tschechoslowaki_
sdlen EinÍuhÍen aus westlidren Lándern
gegeniiber den EinÍuhren aus anderen Ost_
bIocklándern zu verzeichnen. Bei einem
Zuwadrs der Gesamteinfuhren von 7 0/o

stiegen die Einfuhren aus den ,,kapitalisti-
schen" Lándern ebenfalls um r3 0/o.

Abbau der Parteikontrolle ibet
Betriebsfihrungen

Die Fiihrung der tsůedroslowakischen
KP mu8 in kiirzestel Zeít der- Parteiorga_
nisationen in den Betrieben begreiflich
maďlen, da8 ein Direktor oder ein leiten-
der Ingenieur im allgemeinen von seinem
Fadl sóviel versteht, daB er šeine Arbeit
auch ohne eine permanente Kontrolle
durdr einen Genossen ,,Verlader" oder Ge-
'nossen 

'Nac'htwáchter'' 
erledigen kann. In

parteichinesisch ausgedrúckt ]áuft die Dis-
kussion unter dem Motto: VertieÍung der
qualitativen Seite der Kontrolltátigk-eit der
Parteiorgane. Das Parteiorgan ,,Rude Pra-
vo" veršudrt den Parteigenossen zu erláu_
tern/ '\ry'as daÍunter zu verstehen ist. Die
bisherige Form der Parteikontrolle iiber
die BetÍiebsftihrung habe zu einer unan-
gemessenen Uberbérvertung des Kontroll_
ředetes gefiihrt und dazu, daí3 die von den
Parteigrěmien in erster Linie 'u bewálti_
genden Aufgaben vernachlássigt worden
šind: Die ideologische Erziehung, die Ka_
derarbeit, die politische Massenarbeit und
áhnlidre Dinge.

Zusammenfassend wird Íestgestellt, daB
es niďrt die AuÍgabe der Parteikontrolior_
gane sei, sich in Angelegenheiten der Be-
řriebsftihrung hineinzumisdren oder _g_ar
zu versucheí, sich mit der Betriebsfuh_
rurig die Entscheidungen und die Verant-
\{ortung zu teilen.

D er tsche&ische Auto -Hunger
Díe Zah1 der PKW-Kaufinteressenten in

der Tschedroslowakei hat sich von Ende
1954 bis Ende Márz 1966 von roz ooo auf
sló ó"o erhÓht, obwohl ieder, der sich als
Kínde anmeldet, sofort die Hinterlegung
von 20 ooo KÍonen (DM s ooo) der Ge_
samtsumme von 44oco Kronen (DM
rr ooo) ftir den letzt in Serie laufenden
,,Skoda-r ooo MB" nadrweisen muB. Die
Žahl ďer Kaufinteressenten wuchs zum
Teil deswegen so rasch an, weil im ver'
sangenen lahr noďr nicht einmal 3o ooo
řrň ".' 

írivatkunden abgegeben werden
konnten. Insgesamt laufen in der Tsche-
choslowakei gegenwártig nur 375 oooPKW'
d. i. níc]rt viel mehr wie allein in Miin_
chen.

Fir den Eigenbedafi keine ELok
Wegen der hohen Lieferverpfliďrtungen

an dř Sowietunion ist es gegenwártig
nicht mógliďr, die elektriffzíerten Strecken
der Tsdrědroslowakei mit einer ausrei_
drenden Anzahl von E_Loks versoÍgen.

Wie das tschechoslowakische Parteiorgan
,.Rude Pravo" berichtet, mi.issen die Ítir
fuechselstrombetrieb ausgeriisteten Strek-
ken gegenwártig noů mit Dampflokomo'
tiveď b_"efahren 

-werden, obwohl bis Ende

- 8o-

Kneißl, Tonl Pötzl. - Es lag uns noch ein
zweites, leider- nicht mehr reproduktions-
fähiges Bild der Freunde vor: Bei einem
Wetturnen. in Niederreuth vor fast 30 jah-
ren. Der Unterschied wäre gar nicht so
groß - wenn nicht einige schmerzliche
Lücken in dem Bilde von heute klaffen
würden. ' -

' Der Bundeskanzler antwortet
Bundeskanzler Erhard hat das Heimat-

und Selbstbestimmungsrecht der Sudeten-
deutschen erneut bejaht. Anlaß dazu war
ein. Briefwechsel mit dem Vorsitzenden
des Bundesvorstande-s der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft, Dr. Franz Böhm,
über die Auslegung der Frieden-snote der
Bundesregierung. Die SL hatte seinerzeit
„mit Befremden” festgestellt, daß in dem
an die Adresse der CSSR gerichteten Pas-
sus der Hinweis auf das Heimat- und
Selbstbestimmungsrecht der Sudetendeut-
schen fehle, und Dr. Böhm beauftragt, den
Bundeskanzler zu fragen, ob das Fehlen
dieses Hinweises ein Abgehen von- der sei-
nerzeitigen Gemeinsamen Erklärung des
Bundeskanzlers und der Sudetendeutschen
vom 16. Oktober 1964 bedeute.

In dem Antwortschreib-en des Kanzlers
heißt es dazu:

„In der Besprechung am 16.› Oktober
1964 habe ich festgestellt, daß die Bundes-
republik Deutschland keine territorialen
Forderungen an die Tschechoslowakei er-
hebt. Diese Feststellung schließe das _Hei-
mat- und Selbstbestimmungsrecht der Su-
detendeutschen nicht aus. An diesem
Standpunkt hält die Bundesregierung auch
heute noch fest. Durch die Note der Bun-
desregierung vom 2.5. März 1966 -hat sich
daran nichts geändert." `
Mahnung wegen Versicherungsunterlagen

Wir mahnten vor kurzem an S die Be-
schaffung von Versicherungsunterlagen aus
der CSSR. Dabei wurde erwähnt, daß §1
der CSSR daran gedacht sei, demnächst
nicht verbrauchte Versicherungsunterlagen
von Personen zu vernichten, die 1889 und
früher geboren sind. Dies rechtfertige die
Mahnung an alle sudetendeutschen Versi-
cherten, die bis heute noch nicht an ihre
in der CSSR zurückgebliebenen Sozialver-
si-cherungsunterlagen gedacht haben, sich
zu melden. Die richtige Anschrift, an die
sich alle vertriebenen Sudetendeutschen
in solchen Anliegen wenden ~müssen,
lautet:
Arheitsausschtıß Sozialversicherung e. V.

8 München I3, Konradstraße 4
Der Arbeitsau-sschuß Sozialversicherung

steht mit den in Betracht kommenden Stel-
len seit über 15 jahren in regelmäßiger
Verbindung und hat solche Unterlagen
bereits für eine halbe Million sudeten-
deutscher Versicherter besorgt. Wer diese
Versicherungsunterlagen bis heute noch
nicht bestellt hat, sollte sich deshalb im
eigenen Interesse unverzüglich an den Ar-
beitsausschuß "Sozialversicherung in Mün-
chen wenden. Sonstige Stellen anzuschrei-
ben, würde bedeuten, das gleiche Ziel erst
auf Umwegen und mit Verzögerung zu er-
reichen, was sicherlich nicht im Sinne der
berechtigten Personen liegt.

' .Iosef Salomon
Durchschnittslohn: 375 DM

_. Schon die --ersten Ansätze zu e'iner.Dif-
ferenzierung' der Löhne haben in der
Tschechoslowakei ideologische Auseinan-
dersetzungen und Diskussionen ausgelöst.

Viele Arbeiter sind der Meinung, daß
zu weit über das Durchschnittsniveau an-
steigende Löhne gegen kommunistische
Gerechtigkeit und Gleichheit verstießen.
Vielfach wird die geplante Differenzierung
der Löhne' als ein Angriff auf die Arbei-
terlöhne betrachtet. _ _

Gesundheit in"
l Hand2::i:r:.¦..„, ~lalırımlt _-
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Gegenwärtig beziehen 7I °/o aller Arbeit-
nehmer ein Gehalt zwischen 1 ooo und
zooo Kronen (nach Touristenkurs 9.50 bis
5oo DM), während nur ganz wenige Ar-
beitnehmer das obere Limit übersteigen.
Das Durchschnittseinkommen beträgt - ge-
genwärtig rund 1 5oo Kronen (DM 375).

Wie andere tschechische Zeitungen ver-
sucht auch die „Volkszeitung“ ihren Le-
sern begreiflich zu machen, daß die bis-
herige Gleichmacherei _ die Initiative. ge-
lähmt und da-zu geführt habe, daß prak-
tisch gleiche Löhne für gute und für
schlechte Arbeit gezahlt wurden. Viele
Akademiker, vor allem Ingenieure, hätten
sich lieber an eine Werkbank gestellt, als
ihren erlernten Beruf auszuüben, in dem
sie weit weniger zu verdienen die Mög-
lichkeit hatten.

Neue Töne
In der tschechoslowakischen Publizistik

sind jetzt Tendenzen spürbar geworden,
die seit 1948 auch zwischen den Zeilen
nicht erkennbar waren, Tendenzen, die
dem tschechischen und dem slowakischen
Volk begreiflich machen wollen, daß es
tiefe historische, kulturelle, gesellschaftli-
che und andere -Beziehungen zu Europa
besitzt, die im Rahmen der politisch-pro-
pagandistischen Auseinandersetzungen
zwischen Ost und West fastvöllig aus dem
Gedächtnis der Bevölkerung gelöscht wor-
den'sind. Und immer wieder fanden sich
in diesen Kommentaren Hinweise darauf,
daß es jetzt an der Zeit wäre, sich wieder
auf diese europäischen Bindungen zu be-
sinnen und dar-auf, daß es in Europa ge-
meinsame Interessen gibt. , .

Entsprechend der Sprachregelung von
Moskau war in diesen Beiträgen die Bun-
desrepublik Deutschland stillschweigend
übergangen worden, augenscheinlich weil
man es als unangebracht empfand in
einem Atemzug diesen Teil Deutschlands
zu verteufeln und zugleich die Erinnerung
an Gemeinsamkeiten wachzurufen. '

Umso überraschender mutet daher ein
Kommentar des Prager Rundfunks für die
Hörer in Deutschland an, daß die enge
Nachbarschaft seit Iahrhunderten zu einem
intensiven und ständigen Austausch von
geistigen Werten geführt habe und über
diesen Austausch feste psychologische Kon-
takte hergestellt worden seien, die zu einer
starken gegenseitigen Achtung und Ver-
ständigung beigetragen habe.

„Díese wahren- Gefühle sind es, an die
heute nach jahren des heißen und kalten
Krieges wieder angeknüpft werden kann.
Mit Freude stellen wir fest, daß nicht nur
bundesdeutsche Filme, Theaterstücke, Bü-
cher -und die bildende Kunst bei uns auf-
gehört haben eine Rarität zu sein, sondern
daß sich auch die tschechische Kultur in
der Bundesrepublik wieder Bahn bricht.
Das gegenseitige Interesse wächst, wovon
auch der Strom deutscher Touristen zeugt.“

.-80-

Tschechoslowakisclıer Außenhandel mit
dem Westen wächst `

Eine überraschende Entwicklung "hat sich
in den ersten Monaten dieses Iahres im
tschechoslowakischen Außenhandel -ange-
bahnt. Bei einem Stagnieren der Exporte
.gegenüber dem Vergleichszeitr-aum 'des ver-
gangenen Iahres sind die Exporte in die
westlichen Länder um I3 °/ıı und.die Ex-
porte von Maschinen und Ausrüstungen
in diese Länder sogar um mehr als ein
Drittel gestiegen. Bei einem Stillstand der
Gesamtexporte bedeutet dies, daß 'die Aus-
fuhren in die östlichen Nachbarländer er-
heblich zurückgegangen sind. Auch auf der
Importseite ist ein unverhältnismäßig ra-
scheres Anwachsen der tschechoslowaki-
schen Einfuhren aus westlichen Ländern
gegenüber den Einfuhren aus anderen Ost-
blockländern zu verzeichnen. Bei einem
Zuwachs der Gesamteinfuhren von 7°/o
stiegen die Einfuhren aus den „kapitalisti-
schen” Ländern ebenfalls um 13 °/o.

Abbau der Parteikontrolle iiber
9 Betriebsfılihrungen

Die Führung der tschechoslowakischen
KP muß in kürzester Zeit den Parteiorga-
nisationen in den Betrieben begreiflich
machen, daß ein Direktor oder ein leiten-
der Ingenieur im allgemeinen von seinem
Fach soviel versteht, daß er seine Arbeit
auch ohne eine permanente Kontrolle
durch einen Genossen „Verlader” oder Ge-
nossen „Nachtwächter” erledigen kann. -In
parteichinesisch ausgedrückt läuft die Dis-
kussion unter dem Motto: Vertiefung der
qualitativen Seite der Kontrolltätigkeit der
Parteiorgane. Das Parteiorgan „Rude Pra-
vo” versucht den Parteigenossen zu erläu-
tern, was darunter zu verstehen ist. Die
bisherige Form der Parteikontrolle über
die Betriebsführung habe zu einer unan-
gemessenen Uberbewertung des Kontroll-
rechtes geführt und dazu, daß die von den
Parteigremien in erster Linie zu bewälti-
genden Aufgaben vernachlässigt worden
sind: Die ideologische Erziehung, die Ka-
derarbeit, die politische Massenarbeit und
ähnliche Dinge. _

Zusammenfassend wird festgestellt, daß
es nicht die Aufgabe der Parteikontrollor-
gane sei, sich in Angelegenheiten der Be-
triebsführung hineinzumischen oder gar
zu versuchen, sich mit der Betriebsfüh-
rung die Entscheidungen und die Verant-
wortung zu teilen.

' Der tschechische Auto-Hunger
Die Zahl. der PKW-Kaufinteressenten in

der Tschechoslowakei hat sich von Ende
1954 bis Ende März 1966 von rozooo auf
839 ooo erhöht, obwohl jeder, der sich als
Kunde anmeldet, sofort die Hinterlegung
von zoooo Kronen (DM 5'000) der Ge-
samtsumme von 44 ooo Kronen (DM
rr ooo] für den jetzt in Serie laufenden
„Skoda-I ooo MB” nachweisen muß. Die
Zahl der- Kaufinteressenten wuchs zum
Teil deswegen so rasch an, weil im ver-
gangenen Iahr noch nicht einmal 30 ooo
PKW an Privatkunden abgegeben werden
konnten. Insgesamt laufen in .der Tsche-
choslowakei gegenwärtig nur 375 oooPKW,
d. i. nicht viel mehr wie allein in Mün-
chen.

Fiir den 'Eigenbedarf keine E-Lok
Wegen der hohen Lieferverpflichtungen

an die Sowjetunion ist es gegenwärtig
nicht möglich, die elektrifizierten Strecken
der Tschechoslowakei mit einer ausrei-
chenden Anzahl von E-Loks versorgen.

Wie das tschechoslowakische Parteiorgan
„Rude Pravo” berichtet, müssen -die für
Wechselstrornbetrieb ausgerüsteten Strek-
ken gegenwärtig noch mit Dampflokomo-
tiven befahren werden, obwohl bis Ende



Márz bereits zo dieser E-Loks bereitgestellt
sein sollten. Der entstandene Schaden be-
trage bereits viele Millionen Kronen.

In dem im oktober veÍgangenen Jahres
unterzeidrneten Handelsvertrag mit der
Sowietunion hat sidr die Tschechoslowa-
kei verpflichtet, in den fahren 1966 bis
r97o insgesamt 957 Elektroloks zu liefern.
Audr der im vergangenenfahr abgelaufene
Handelsvertrag sah bereits entsprechende
E_Lok-Lieferungen voÍ.

Engstirnige Methoden
In Kaschau kritisierte der Generaldirek-

tor der Ostslowakischen Eisenwerke, Ing.
Knizka, dď die tschechoslowakisdre Au-
Benhandelswerbung durdr zahlreiche Vor-
schriften stark behindert werde. So z. B.
sei es den BetIieben noů immer verboten,
in Prospekten. Gesamtansichten von Be-
trieben, Angaben tiber Kapazitaten, sorti-
mentsmáBige LeistungsÍáhigkeiten und
áhnlidre Dinge zu verófÍentlidren, wie
dies im westlichen Ausland ůblidr ist.

Auf der gleidren Tagung áu(erte ein
anderer Redner den Verdacht, da8, wáh-
rend man neue Ma8nahmen einfuhre,
sdron wieder vie1e Hirne damit bescháÍ-

l',Ť'.r'Íl,'ri;rrÍ"s 
neue System noch einmal

Ein Tabu wurde gebroďlen
Erstmalig seit dem Feber 1948 hat ein

tschedroslowakisches PublikationsoÍgan zu-
gegeben, da8 es in Verbindung mit dem
Prager AuÍstand vom 5. Mai 1945 zu Mas-
senverbrechen an Deutschen gekommen
ist.

Die in deutscher Spraůe in Prag erschei-
rrende ,,Volkszeitung", die sich auÍ der
Titelseite mit dem Prager Aufstand vor zr
Jahren besdráítigt, gesťeht zu, daí3 ,,ďet
Blitz neben vielen Schuldigen audr man-
che Unsdeuldige" traÍ, versudrt aber, die
BÍutalitáten mit dem Hinweis zu redrt-
{ertigen, daB ,,wer in den dreiíŠiger |ahren
und vierziger fahren in Europa Wind ge-
sát hat, Sturm ernten mu8te".

Die gleiďre Ausgabe der ,,Volkszeitung"
beseitigt zugleidr ein zweites Tabu: Die
Frage nach der Redrmá3igkeit der Aus-
siedlung von Deutschen alls der Tsche-
choslowakei.

Keine Zeitung dieses Landes hat es bis-
her anzudeuten gewagt/ daB dieseAussied-
lung im eigenen Land und im eigenen
Volke Kritiker gefunden hat. Die ,,Volks-
zeitung" spridrt erstmals von tsdredroslo-
wakischen StaatsbÍirgern, die sogar in Zu-
schriÍten die Aussiedlung der deutschen
Bevólkerung als ebenso ungůltig und
reďrtswidrig bezeidrneten wie das Mí,inďr-
ner Abkommen. Das Blatt behauptet aller-
dings, daB sic-h diese Kreise in einem lrr-
tum befenden. Es sei nicht nur einRedrts-
grundsatz, sondern auďr eine Praxis, daí3
ein Staát ,,Biirger, die sich vergangen ha_
ben, der stáatszugehórigkeit verlustig er-
kláren rrnd sie ausweisen" kónne. Als ein-
ziges praktisches Beispiel nennt die Zei-
tung dabei die Ausweisung und Enteig-
nung des ehemaligen Herrsďrerhauses der
Habsburger aus lsterreich.

B e d enkli ch e S ch ei dun gs zi f f eru
Der im vergangenen fahr in der Tsche-

choslowakei erreichte,,Sdreidungsrekord"
hat den Ansto3 zu zahlreichen lJntersu-
chungen und in den letzten Tagen zu
dem Beschlu8 gegeben, bis r97o im gan-
zen Lande staatlidre Eheberatungsstellen
einzuriůten.

In einer Rundfunkdiskussion kamen So-
ziologen und Psydrologen zu der ůberein-
stimmenden Feststellung, da8 der hódrste
Prozentsatz der im vergangenen fahr aus-
gesprodrenen 18 7oz Sůeidungen, námlich
65Úlo, alÍ Ehen zu jugendlicher Partner
entfallen. Die Statistik zeige, da8 i.iber

5o0/o der Bráute unter zr und Íast die
HálÍte der ehesdrlie8enden Mánner unteÍ
z4 lahre gewesen sind. Krisenjahre seien
das dritte und das Íiinfte Eheiahr.

Am wenigsten anfállig seien Ehen von
|ugendlidren, díe in einem geordneten
und ruhigen Familienklima auÍgewac-hsen
sind, und Ehen von Partnern, die sidr vor
der EheschlíeBung lángere Zeit gekannt
haben.

Die Z,ahl der Ehescheidungen in der
Tschedroslowakei ist von 15 z9r im fahre
196o auf 17 o4o im lahre r9g und sdrlie8-
lich auÍ 18 7oz im labre ry65 gestiegen.

Í^ř
In der Tsdredroslowakei ist des zr. fah-

Iestages des Prager AuÍstandes mit einem
zweiminůtigen Sirenengeheul gedadrt wor-
den. Der Aufstand \Mar am 5. Mai 1945
ausgebrochen, nachdem sidr alliierte Trup-
peí beÍeits im Lande beíanden und rus-
sisůe Einheiten auÍ Prag marsdrierten.
Der Beginn desAuÍstandes war damals zu-
gleidr das Signal Íiir den Beginn grauen-
hafter MiBhandlungen und Morde án
den noch in Prag lebenden Deutschen, die
gróBtenteils als eingesessene Bewohner der
tschechoslowakischen Hauptstadt den
Schutzversprechungen des Roten Kreuzes
und der RevolutionsbehÓrde Glauben ge-
schenkt hatten.

JC
Unter gro8er Beteiligung der Prager Be-

vÓlkerung sind zehn Studenten zu Gtabe
geÚa4en wotden, die am z. Mai als Mit-
glieder einer freiwilligen Arbeitsbrigade
aul der RůckÍahrt von Komotau nadr
Prag bei einem Zusammenprall des sie be-
Íórdernden Lastkraftwa3ens mit einer Lo-
komotive getÓtet worden waren. Der Lei-
ter der Prager Sdrulbehórde hat laut Radio
Prag inzlvisdren mitgeteilt, da( Prager
Studenten und Sdri.iler im laufenden
Schuliahr nicht mehr zu Íreiwilligen Bri-
gadearbeiten herangezogen werden dtirfen.

{ií
Die Kriminalitát, íúr die in einem kom-

munistisůen Staat nach einer in den letz-
ten fahren kaum nodr wiederholten dog-
matisďren Behauptung keine Grundlage
mehr vorhanden ist, ist in der Tsdrecho-
slowakei im vergangenen fahr um 15 0/o

angestiegen/ davon in Prag allein um
39 o/0.

Wie der fustizminister Dr. Neumann im
,,Rude Pravo" schreibt, habe sidr bei den
Diebstáhlen eine bemerkenswerte Verschie-
bung von den Eigentumsdelikten gegen
das ,,sozialistisdle Eigentum" zu Diebstáh-
len an Privateigentum vollzogen. DieZahI
der Einbri.iche in Wohnungen und in Wo-
chenerrdháuser sei erheblich gestiegen. Ge-
stiegen sei auch die Zahl der Angriffe ge-
gen ,,ófÍentlidre Funktionáre". Am be-
denklichsten aber sei das Anwachsen der
Prostitution.

JT
Die,,Freundschaftsgrenze" zwischen

BÓhmen und Sachsen ist, seit sie ihres
drohenden Sďrmud<s wie Stacheldraht usw'
beraubt ist, Schauplatz stándiger Zwischen-
fálle. Trotz unzweideutiger'Warnungen
vor leidrtfertigem Grenztibertritt glauben
immer wieder unbedachte Spaziergánger,
die Zeit der seligen Verbriiderung sei an-
gebrochen. Neun Bewohner sáchsisdrer
Grenzorte wurden in einer einzigen Wo-
che an wenigen Kilometern Grenze hopp-
genommen, weil sie nicht die vorgesdrrie-
benen Papiere hatten. Sie wollten nur ein
Glas bóhmischen Bieres trinken und sich
Franzensbad anschauen. Statt dessen sahen
sie das Egerer Kittchen von innen. Umge-
kebrt wurden rwanzíg iunge Leute aus
RoBbach, Has7aa uld Flei|3en ín Sadrsen
festgesetzt. So geht das nun hin und her
in die Gefángniszellen zu beiden Seiten
der Grenzen...

In Asch gedachte man der in den April-
tagen I92I, also vor 45 |ahren erÍolgten
Gri.indung der deutschen Sektion der KPC.
Damals war die áuBerste Linke der sozial-
demokratischen Partei abgesprungen und
hatte sich unter kommunistischem Vorzei-
chen selbstándig gemacht. Von den ,,Grůn_
dern" inAsch leben dort heute nochTrapp,
Kugler, Márz und Schwab. Sie wurden
durďl hohe kommunistisdre Orden ausge_
zeichnet.

J^ř
Durch einen Stau der Eger bei Komotau

wird ein See von r3oo Hektar GrtjGe ent-
stehen. Damit tibertriÍft er den bisher
gróBten See im Sudetenland, den Hirsch_
berger See, um ein BetÍáchtliches'

Iast termingerecht ist dieser Tage der
Transport auÍ der breitspurigen Eisen_
bahn auígenommen worden, die es ermÓg:
lichen soll, sowjetische Eisenerze aus Kri-
woi Rog ohne Umladung bis in die noch
in Ausbau beffndlichen,,Ostslowakischen
$isenwerke" bei Kaschau zu tránspoÍtieÍen

Mit dem Bau dieser Eisenbahn war im
April 1964 begonnen worden und sie soll-
te am I. i0vIai ry66 Íertiggestellt sein. Die
I/52 m breiten Schienenstránge, die von
der tsdrechoslowakisdr-sowietischen Grenz-
station Cierna/TheiíJ, wo bisher die sow|e_
tischen Giiter umgeladen werden muBten,
ůber 9o km nach Kasůau fi.ihrt, wird
t<tinÍtig tiberwiegend dem Eisenerztranspolt
dienen. Die Kosten der einsprrrig geÍtihr-
ten Eisenbahnlinie werden in den tsche-
chisdren Zeitungen mit 6oo Millionen Kro-
nen angegeben, die sich angeblich in spá_
testens ro fahren amortisieren werden.

J^ř

Seit einigen Tagen hat Prag.eine neue
Attraktion: Fiaker, die es im Stra8enbild
der tschechoslowakischen Hauptstadt sihon
seit fahrzehnten nidrt mehr gegeben hat.
Um derr auslándischen Touristen zusátz-
liche Romantik zu lieÍern, hat das staat_
liche Fremdenverkehrsbúro weder Geld
nodr Míihe gesdreut, aus Privatbesítz halb-
wegs geeignete Pferde, alte Kutschen und
Gesďrirr zu kauÍen' Selbst die,,Fahrschu1e"
der Kutscher nahm das Reisebiiro auÍ sich,
da es der Meinung war, da8 auslándisdre
Gáste, die ein solches Gefáhlt besteigen,
nicht ge{áhrdet werden dtirfen. Die Kut_
sdrer haben inzwischen nidrt nur sdrwar-
ze Schuhe, gestreifte Hosen, einen langen
schwarzen Rock, Zylinder und Handsc-hu-
he, sondern auch Sprachunterricht und In-
formationsmateÍial tibel die Prager Sehens_
wůrdigkeiten' erhalten.

Arrs den Eeirnatgruppen
Die Ascher Gmeu Niirnberg sdrreibt uns :

,,\Menn Engel reisen, laďrt der Himmel",
sagt ein Sprichwort und so gesdrah es tat-
sáchlich, als wir unseÍen Mai-Ausflug nach
Ansbadr machten. Aber nicht nur des schÓ-
nen lvettels wegen Íreuten wir uns alle
so herzlidr, sondern vor allem, weil so
viele Landsleute aus der Umgebung un-
serer Einladung geÍolgt waren - so aus
Bamberg, Erlangen, aus derFránk. Schweiz,
aus Herrieden, T,eutershausen und Uffen-
heim, ja sogar áus Áugsburg _ und da_
durch ein ffdeles, kleines Treífen zustan-
dekam. Es wurden keine gro8en Reden ge-
halten, dafúr sah uns der Vormittag beim
Spaziergang zum Bismarckturm, bei einer
SchloBbesichtigung und bei einem Glás-
ďren Bier auf der frtihlingswarmen Schlo8-
garten-TerÍasse. Vom Mittagessen bis in
die Abendstunden wurde dann beim Rich-
ter Gustl voll Stimmung das Tanzbein
kráÍtig geschwungen. Welch íróhlícher Er_
ster Mai! Wir danken auf diesem Wege
noďrmals all unseren lieben Ascher Freun_
den íiir ihr Kommen und besonders unse_
rer Nachbargmeu Ansbach und ihrem Biir-
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März bereits zo dieser E-Loks bereitgestellt
sein sollten. Der entstandene Schaden be-
trage bereits viele Millionen Kronen.

In dem im Oktober vergangenen' jahres
unterzeichneten Handelsvertrag mit der
Sowjetunion hat sich die Tschechoslowa-
kei verpflichtet, in den jahren 1966 bis
1970 insgesamt 957 Elektroloks zu liefern.
Auch der im vergangenen jahr abgelaufene
Handelsvertrag sah bereits _entsprechende
E-Lok-Lieferungen vor.

Engstirnige Methoden i
In Kaschau kritisierte der Generaldirek-

tor der Ostslowakischen Eisenwerke, Ing.
Knizka, daß die tschechoslowakische Au-
ßenhandelswerbung durch zahlreiche Vor-
schriften stark behindert werde. -So z. B.
sei es den Betrieben noch immer verboten,
in Prospekten. Gesamtansichten von Be-
trieben, Angaben über Kapazitäten, sorti-
mentsmäßige Leistungsfähigkeiten und
ähnliche Dinge zu veröffentlichen, wie
dies im westlichen Ausland üblich ist.

Auf der gleichen Tagung äußerte ein
anderer Redner den Verdacht, daß, wäh-
rend man neue Maßnahmen einführe,
schon wieder viele Hirne damit beschäf-
tigt seien, das neue System noch einmal
zu erneuern. -

Ein Tabu wurde gebrochen
Erstmalig seit dem Feber 1948 hat ein

tschechoslowakisches Publikationsorgan zu-
gegeben, daß es in Verbindung mit dem
Prager Aufstand vom 5. Mai 1945 zu Mas-
senverbrechen an Deutschen gekommen
ist.

Die in deutscher Sprache in Prag erschei-
nende „Volkszeitung“, die sich auf der
Titelseite mit dem Prager Aufstand vor 2.1
jahren beschäftigt, gesfeht zu, daß „der
Blitz neben vielen Schuldigen auch man-
che Unschuldige“ traf, versucht aber, die
Brutalitäten mit dem Hinweis zu recht-
fertigen, daß „wer in dendreißiger jahren
und vierziger jahren in Europa Wind ge-
sät hat, Sturm ernten mußte“. _

Die gleiche Ausgabe der „Volkszeitung“
beseitigt zugleich ein zweites Tabu: Die
Frage nach der Rechtmäßigkeit der Aus-
siedlung von Deutschen aus der Tsche-
choslowakei.

Keine Zeitung dieses Landes hat es bis-
her anzudeuten gewagt, daß diese Aussied-
lung im eigenen Land und im eigenen
Volke Kritiker gefunden hat. Die „Volks-
zeitun-g“ spricht erstmals von tschechoslo-
wakischen Staatsbürgern, die sogar in Zu-
schriften die Aussiedlung der deutschen
Bevölkerung als ebenso ungültig und
rechtswidrig bezeichneten wie das Münch-
ner Abkommen. Das Blatt behauptet aller-
dings, daß sich diese Kreise in einem Irr-
tum befänden._Es sei nicht nur ein Rechts-
grundsatz, son-dern auch eine Praxis, daß
ein Staat „Bürger, die sich vergangen ha-
ben, der Staatszugehörigkeit verlustig er-
klären und sie auswei_sen“ könne. Als ein-
ziges praktisches Beispiel nennt die Zei-
tung dabei die Ausweisung und Enteig-
nung des ehemaligen Herrscherhauses der
Habsburger aus Österreich.

Bedenkliche Scheidungsziffern
Der im vergangenen jahr in der Tsche-

choslowakei erreichte „Scheidungsrekord“
hat den Anstoß zu zahlreichen Untersu-
chungen und in den letzten Tagen zu
dem Beschluß gegeben, bis 1970 im gan-
zen Lande staatliche Eheberatııngsstellen
einzurichten. ' -

In einer Rundfunkdiskussion kamen So-
ziologen und Psychologen zu der überein-
stimmenden Feststellung, daß der höchste
Prozentsatz der im vergangenen jahr aus-
gesprochenen 18 702. Scheidungen, nämlich
65 0/0, auf Ehen zu jugendlicher Partner
entfallen. Die Statistik zeige, daß über

5o"ío der Bräute unter 21 und fast die
Hälfte der eheschließenden Männer unter
2.4 jahre gewesen sind. Krisenjahre seien
das dritte und das fünfte Ehejahr. '

Am wenigsten anfällig seien Ehen von
jugendlichen, die in einem geordneten
und ruhigen Familienklima aufgewachsen
sind, und Ehen von Partnern, die si-ch vor
der Eheschließung längere Zeit gekannt
haben. -

Die Zahl der Ehescheidungen in der
Tschechoslowakei ist von 15 2.91 im jahre
1960 auf 17 o4o im jahre 1963 und schließ-
lich auf 18 702. im jahre 1965 gestiegen.

iii'
In der Tschechoslowakei ist des 2.1. jah-

restages des Prager Aufstandes mit einem
zweiminütigen Sirenengeheul gedacht wor-
den. Der Aufstand war am 5. Mai 1945
ausgebrochen, nachdem_ sich alliíerte Trup-
pen' bereits im Lande befanden und rus-
sische Einheiten auf Prag marschierten.
Der Beginn des Aufstandes war damals zu-
gleich das Signal für den Beginn grauen-
haftet Mißhandlungen und Morde an
den noch in Prag lebenden Deutschen, die
g_rößtenteils als eingesessene Bewohner der
tschechoslowakischen Hauptstadt den
Schutzversprechungen des Roten Kreuzes
und der Revolutionsbehörde Glauben ge-
schenkt hatten.

` ii'
Unter großer Beteiligung der Prager Be-

völkerung sind zehn Studenten zu Grabe
getragen worden, die am 2.. Mai als Mit-
glieder einer freiwilligen Arbeitsbrigade
auf der Rückfahrt von Komotau nach
Prag bei einem Zusammenprall des sie be-
fördernden Lastl<raftwa`gens mit einer L0-
komotive getötet worden waren. Der 'Lei-
ter der Prager Schulbehörde hat laut Radio
Prag inzwischen mitgeteilt, daß Prager
Studenten und Schüler im laufenden
Schuljahr nicht mehr zu freiwilligen Bri-
gadearbeiten herangezogen- werden dürfen.

Q *iii*
Die Kriminalität, für die in einem kom-

munistischen Staat nach einer in den letz-
ten jahren kaum noch wiederholten dog-
matischen Behauptung keine Grundlage
mehr vorhanden ist, ist in der Tschecho-
slowakei im vergangenen jahr um 15 “fo
angestiegen, davon 'in Prag allein um
39 "/0.

Wie der justizminister Dr. Neumann im
„Rude Pravo“ schreibt, habe sich bei den
Diebstählen eine bemerkenswerte Verschie-
bung von den Eigentumsdelikten gegen
das „sozialistische Eigentum“ zu Diebstäh-
len an Privateigentum vollzogen. Die Zahl
der Einbrüche in Wohnungen und in Wo-
chenendhäuser sei .erheblich gestiegen. Ge-
stiegen sei auch die Zahl der Angriffe ge-
gen „öffentliche Funktionäre“. Am be-
denklichsten aber sei das Anwachsen der
Prostitution.

*lil*
Die „Freundschaftsgrenze“ zwischen

Böhmen und Sachsen ist, seit sie ihres
drohenden Schmucks wie Stacheldraht usw.
beraubt ist, Schauplatz ständiger Zwischen-
fälle. Trotz unzweideutiger Warnungen
vor leichtfertigem Grenzübertritt glauben
immer wieder unbedachte Spaziergänger,
die Zeit der seligen Verbrüderung sei an-
gebrochen. Neun Bewohner sächsischer
Grenzorte wurden in einer einzigen Wo-
che an wenigen Kilometern Grenze hopp-
genommen, weil sie nicht die vorgeschrie-
benen Papiere hatten. Sie wollten nur ein
Glas böhmischen Bieres trinken und sich
Franzensbad anschauen. Statt dessen sahen
siedas Egerer Kittchen von innen. Umge-
kehrt wurden zwanzig junge Leute aus
Roßbach, Haslau und Fleißen in Sachsen
festgesetzt. So geht das nun hin und her
in die Gefängniszellen zu beiden Seiten
der Grenzen . . .

- 8_1 --'

In Asch gedachte man der in den April-
tagen 1921, also vor 45 jahren erfolgten
Gründung der deutschen Sektion der KPC.
Damals war die äußerste Linke der sozial-
demokratischen Partei abgesprungen und
hatte sich unter kommunistischem Vorzei-
chen selbständig gemacht. Von den „Grün-
dern“ in Asch leben dort heute noch Trapp,
Kugler, März und Schwab. Sie wurden
durch hohe kommunistische Orden ausge-
zeichnet.

` ti?
Durch einen Stau der Eger bei Komotau

wird ein See von 1300 Hektar Größe ent-
stehen. Damit übertrifft er den bisher
größten See im Sudetenland, den Hirsch-
berger See, um ein Beträchtliches.

šá, _

Fast termingerecht ist dieser Tage der
Transport auf der breitspurigen Eisen-
bahn aufgenommen worden, die es ermögi
lichen soll, sowjetische Eisenerze aus Kri-
woi Rog o_hne Umladung bis in die noch
in Ausbau befindlichen „Ostslowakischen
Eisenwerke“ bei Kaschau zu transportieren.

Mit dem Bau dieser Eisenbahn war im
April 1964 begonnen worden und sie soll-
te am 1. Mai 1966 fertiggestellt sein. Die
1,52 m breiten Schienenstränge, die von
der tschechoslowakisch-sowjetischen Grenz-
station Cierna/Theiß, wo bis-her die sowje-
tischen Güter umgeladen werden mußten,
über 9o km nach Kaschau führt, wird
künftig überwiegend dem Eisenerztransport
dienen. Die Kosten der einspurig geführ-
ten Eisenbahnlinie werden in den tsche-
chischen Zeitungen mit 6oo Millionen Kro-
nen angegeben, die sich angeblich in spä-
testens 1o jahren amortisieren werden.

-j3;§- _
Seit einigen Tagen hat Prag- eine neue

Attraktion: Fiaker, die es im Straßenbild
der tschechoslowakischen Hauptstadt schon
seit jahrzehnten nicht mehr gegeben hat.
Um den ausländischen Touristen zusätz-
liche Romantik zu- liefern, hat das staat-
liche Fremdenverkehrsbüro weder Geld
noch Mühe gescheut, aus Privatbesitz halb-
wegs geeignete Pferde, alte Kutschen und
Geschirr zu kaufen. Selbst die „Fahrschule“
der Kutscher nahm das Reisebüro auf sich,
da es der Meinung war, daß ausländische
Gäste, die ein solches Gefährt besteigen,
nicht gefährdet werden dürfen. Die Kut-
scher haben inzwischen nicht nur schwar-
ze Schuhe, gestreifte Hosen, einen langen
schwarzen Ro-ck, Zylinder und Handschu-
he, sondern auch Sprachunterricht und In-
formationsmaterial über die Prager Sehens-
würdigkeiten erhalten.

Aus den Heinıatgruppen
Die Ascher Gmeu Nürnberg schreibt uns:

„Wenn Engel reisen, lacht der Himmel“,
sagt ein Sprichwort und so geschah es tat-
sächlich, als wir unseren Mai-Ausflug nach
Ansbach machten. Aber nicht nur des schö-
nen Wetters wegen freuten wir uns alle
so herzlich, sondern vor allem, weil so
viele Landsleute aus der Umgebung un-
serer Einladung gefolgt waren - so aus
Bamberg, Erlangen, aus der Fränk. Schweiz,
aus Herrieden, Leutershausen und Uffen-
heim, ja sogar aus Augsburg - und da-
durch ein fideles, kleines Treffen zustan-
dekarn. Es wurden keine großen Reden ge-
halten, dafür sah uns der Vormittag beim
Spaziergang zum Bismarckturm, bei einer
Schloßbesichtigung und bei einem Gläs-
chen Bier auf der frühlingswarmen Schloß-
'garten-Terrasse. Vom Mittagessen bis in
die Abendstunden wurde dann beim Rich-
ter Gustl voll Stimmung das Tanzbein
kräftig geschwungen. Welch fröhlicher Er-
ster Mai! Wir danken auf diesem Wege
nochmals all unseren lieben Ascher Freun-
den für ihr Kommen und besonders unse-
rer Nachbargmeu Ansbach- und ihrem Bür-



germeister Kurt Heller Íiir den herzlichen
Empfang und die gebotene Gastfreund-
sůaft' - Wir Nůrnberger Landsleute sehen
uns vol den SommerÍerien nodr einmal
am 5. funi zur gewohnten Stunde im
Gmeulokal.

Die Heimatgtuppe,,T aunus-Ascher" triÍÍt
sidr am Sonntag, den 5. funi, im Stamm-
lokal ,,Taunus" in Sulzbadr, mit Begian
tlm I4.3o Uhr. Es werden die Abíahrts-
und zusteigemÓglichkeiterr Íiir die Auto-
busÍahrt zum Ascher VogelschieBen, vom
30. 7. bis z. 8., in Rehau bekanntgegeben.
Die Leitung dieser Fahrt hat Lm. Otto
Fedra NeuenhainiTs. iibernommen, bei
Anfragen bitte RiickpoÍto beilegen. _ Die
Taunus-Ascher hatten mit der Autobus-
fahrt am 8. Mai {Muttertag), alles Gltick
auÍ ihrer Seite. Ein wunderschciner Reise_
tag, ein volles Haus bei Lm. Gust. Meinert
in Alzey, ein richtiges Ascher ,,Hansadl-
Mittagessen" und ein guter Wein/ dazu
eine frohe Stimmung aller Teilnehmer, die
keine Langeweile aufkommen lie8. - Eine
nach dem Mittagessen angesetzte Sonder-
{ahrt mit dem vollbesetzten ,,Schmidtbus"
nach Bad Miinstel am Stein, Íand eben-
{alls freudigen Zuspruch. - Bei Musik u.
Gesangsvortrágen unsereÍ LandsleuteKarl
Rauch sen. und jun. und Lm. Dr. Fritz
Neumann veÍann die Zeít mit prima
,,Ascher-Spezi alitáten" , zum KafÍee und
Abendessen, soda( die Abfahrt zweimal
verschoben werden mu8te. -Aber auf dem
kúrzesten Heimweg erreichten doch noů
alle Teilnehmer die AnschlrríŠziige.

Der Leser hat das'W'ort
EINE RARITAT. - Bezugnehmend auf

die Notiz ,,Trockene Namensliste?" (RB
Folge 8/1966, Seite 64) erwidere ich, da8
auch bei einer negativen Beurteilung das
verÓÍÍentlichte,,Nahmen- und Nummern-
budr" von Dr. Loeber cine Raritiit bleibtl
Wieviele )ahre habe ich nach der legende-
ren Liste gesucht und war nun iiberglůck-
Iidr, als ich r965 die Blátter ftjr einen
Druck bearbeiten konnte. Fi.ir viele Asdler,
die sich mit etwas řamiliengeschichte be-
scháftigen, ist es eine Fundgrube besonde_
rer Art. Voraussetzung íiir eine Bewertung
der Sammlung ist natiirlich ein Quántůen
Verstándnis ftir heimatliche Arbeiten und
ein grundsátzliches Interesse an der verlo-
renen Heimat.

Dem ,,Ascher Rundbrief" danke ich von
ganzem H.erzet Íúr die Drrrcklegung der
Einwohnerliste vom fahre 1786! Sicherlich
hátte man den StoÍf ,,fliissiger" darlegen
kÓnnen. Wesentlich bleibt iedodr der In-
halt des HeÍtchens und vor a1len Dingen
die Erhaltung eines Dokumentes!

Der anonyme Schreiber bleibt zu bedau-
ern. Wie wenig weifi er von heimatkund-
lidren Bestrebungen/ vom Suchen, For-
schen und Sammeln! Was wei8 er vom
Nutzen so]ďrer lJnternehmungen? ohne
ZweiÍel ein bedauernswelter Mann!

""*B:otl3lT,il
IHRE,,ERGOTZLICHE SAMMLUNG"

von Nachnr{-Redebliiten in der Folge z
vom 9. April erinnerte n-idr an Íolgende
wahre Begebenheit in Asch: Ein betagter
ehrbarer Tischlermeister war gestorben.
Das Leichenbegrábnis erÍolgte vom Trau-
erhause aus. Der Sarg stand nodr ofÍen,
als der Geistlidre, unser Oberkirchenrat,
mit den Chorbuben kam. Er nahm vor
dem Sarge Aufstellung und sagte: ,,So ein
Alter ist ein Segen Gottes" - und setzte,
sich zu den Trauernden wendend, Íort:
,,. . . und ďne Plage fiir die Anverwand-
ten." Gertrud Winter, Miindren

DAS IST BEWOHNT!
Hier geht es nicht etwá um eines der

vielen zerÍallenen Háuser daheim. Es ist
ein bewohntes Haus in der Ascher Kórner-
gasse. So schaut es auí der Hoíseite aus.
Der Schubkarren scheint anzudeuten, da8
man die Fassade reparieren will. Sie hat
seit 1945 sicher keinen Handgriff mehr er-
Iebt...

ALS DER KRIEG NACH DER HEIMAT
GRIFF - diese Abhandlung im ,A. R."
vom 23. 4. 1966 hat mir ein Erlebnis in
Erinnerung geru{en aus den letzten Kriegs-
tagen, das in diesem Artikel erwehnt \Mur-
de und zwat díe Bombardierung desEgerer
Flugzeugwerkes am Palmsonntag ("s. S.)
des ]ahres 1945. Es war ein blendend schó-
ner VorÍrÍihlingstag mit strahlend blauem
Himmel, viel zu schón, um ihn mitKriegs-
getóse zu verunstalten. Ich ging mit einem
beÍreundeten reichsdeutsďren Bahnbeam-
ten in Eger ein bi3chen spazieren in Rich-
tung Gut Putschó8l. Es diirfte so gegen
rr.oo IJhr vormittags geÝt/esen sein _ wir
waren bereits ein Stiick ůber díe Stadt hin-
aus - als plótzlich Fliegeralarm war. Kurz
darauÍ hórten wir auch schon das wohl_
bekannte Brummen der Flieger, konnten
aber trotz eifrigstem Suchen nichts sehen.
Sie hatten námlich die Sonne im Riicken,
sodaB mán derart geblendet war, da8 wir
sie erst bemerkten, als sie bereits Íast das
Flugzeugwerk erreícht hatten' Eine kleine
Schwenkung, dann ein Rauchzeiůen und
im náchsten Augenblick sahen wir schon
die Bomben herunterpurzeln. Wir waren
unterdessen bis zu der kleinen Kapelle ge-
kommen, die zwisďlen dem neuen Kloster
und Gut Putschógl steht und waren durch
eine Gruppe Báume vor Sicht gedeckt,
konnten also das grausige Schauspiel wie
ein riesiges Freilichttheater in uns arrÍneh-
men. Als díe erste Welle sich ihrer Bom-
ben entledigt hatte/ die haargenau im
Ziel lagery flogen sie tiber unsere Kópfe
hinweg ab. Unterdessen waÍ schon die
zweite Welle angekommen und warÍ ab,
das Flugzeugwerk brannte lichterloh und
so kam Welle um Welle _ wenn ich miů
recht erinnere/ wáren es immer neun Flug_
zeu'ge _ und warí ihre furchtbare Last ab.
Vom Flugzeugwerk war infolge von dich-
tem Rauch- und Staubwolken lángst nidrts
mehr zu sehen, wodurch es sidr auch er-
klárt, da8 einige Háuser zwischen Werk
und Bahnhof in Mitleidenscha{t gezogen
wurden. Es war ja an sich damals ein
windstiller Tag, der Rauďr und Staub aber
wurde doch langsam gegen den Bahnhď
abgedrángt und die letzten Wellen sind
dadurch mit ihren Bomben etwas ůbeÍ das
eigentliďre Ziel hinausgekommen. Eine der
letzten Wellen aber konnte nicht ,,abla-
den" und warÍ dann ihre Last ůber einem
Wohnviertel in der Náhe des neuen Klo_
sters ab, wodurdr ftinf Háuser total zer
stÓrt und einige beschádigt wurden. Von
unserer Stelle aus sah es gerade so aus, als
wáIe es genau in der Richtung unseler
Wohnungen gewesen und idr muB geste-
hen, da8 wir zwei etwas knieweidr unse-
rer Bleibe zuwankten und heilÍroh waren,
als wir sie noch unversehrt Íanden. Im

9anzeÍL důrÍten es I2-I5 Wellen gewesen
sein, die ihr ZerstÓrungswerk amFlugzeug_
werk ausiibten. Ich ging naďr einigen Ta-
gen mit meiner Frau einmal hinaus, um
mir den Schaden zu betrachten und muBte
gestehen, sie hatten ganze Arbeit geleístet'
Vierzehn Tage darnadr kam dann der Ege-
rer Bahnhof an die Reihe. Vielleicht sdril-
dere ich audr diesen Angriff gelegentlic"h.
Man wei( ja nidrt, ob nicht die meisten
r^ach zwanzig )ahren gar nidr.t daran er-
innert sein wollen. Wenn man aber diese
Gréuel aus náchster Náhe miterlebte, kann
man es nicht so leicht aus dem Gedácht-
nisse verbannen. (Der RundbrieÍ bittet um
diese weitere Schilderung. Die Schriftl.)

Eduard Merz
Eger, Neuteichplatz -
fri.iher Wernersreuth

Beitráge zrrr Gesďridrte
von ffaslam
Das Pfarwesen

Schon um das )ahr 375 n. Chr., als die
Goten an der unteren Donau seBhaft ge-
lvesen sind, waren diese dem Christentum
zugetan' Auch die MarkomannenkÓnigin
Fritigil wurde um diese Zeit Christin. Al-
lerdings standen die heidnisdren Brárrďre
bei den darnaligen Bewohnern gróBtenteils
noch im Vordergrund ihrer Religion.

So kam es denn auch, da8 zwei lahr-
hunderte spáter irische Móndre auszogen/
Llm in Deutschland die Christianisierung
vol]ends durchzuÍÍihren. Nach geraumer
Zeit wurden dann auch Bistiimer gegriin-
det, deren Gebiet iSprengel) genau be-
grenzt war. Das Regensbutger Bistum,
welchem das Egerland und somit auch
Haslau zugeteilt war, wurde bereits im
\at're 739, das Prager Bistum hingegen erst
973 errichtet.

Im r4. fahrhundert wurde Prag dann zum
Erzbisturn erhoben. Erst r8o8 wurde das
Egerland und das Ascher Gebiet dem Pra-
ger Erzbistum zugeteilt.

j4

Die St. |ohanniskirdre in Eger, welche
schon um das fahr 9oo gebaut wurde, wird
als die álteste Egerer Kirche bezei'chnet.

Das Kloster Waldsassen soll einer Sage
nach im lahre rr3z gegriindet worden sein
und wurde bald durch verschiedene Sďren-
kungen in krrlturwirtschaÍtlicher Bezie_
hung ein bedeutender Mittelpunkt der da-
maligen Besieďung'

Audr Haslau wird erstmalig durdr eine
Widmungsurkunde vom fahre rzz4 an das
Waldsassener Kloster erwáhnt. In diesem
Jahre Íand der Ritter Friedrich v. Haslau
Aufnahme im Kloster und widmete ge-
wisse Zehnten dem Kloster. Der BischoÍ
von Regensburg stellte hierauf Íolgenden
Widmungsbrieí in lateinischer Spradre auf
Ersuďlen der Waldsassener Mónche aus.
Die deutsdre Ubersetzung lautet:

,,Wir Konrad, von Gottes Gnaden Bi
schoÍ der Regensburger Kirdre, tun kund,
da8 der Ritter Friedrich v. Haslau sidr in
das Kloster des Zisterzienser-Ordens zu
Waldsassen begab, um daselbst fur die Zeit
seines Lebens im Mónchgewande Gott zu
dienen, und da8 er gewisse Zehnten in
den DórÍern Haslau, Griin und Rommers_
reuth (Haselah, Gruen et Ramungsriut),
die er vom Hetzog von Ósterreidr zu Le-
hen hat und dieser wieder von unserer
Kirdre zu Regensburg und die nun írei
geworden sind, da Friedrich v. Haslau kei-
nen Erben hat: dem Herzog von Óster-
reich unter Vermittlung der Waldsassener
BrtiderschaÍt auflieB und der Herzog wie-
der uns unter der Bedingung, daB wir sie
dem genannten KlosteÍ bestátigen. Um
nun diesen gereďlten und Írommen 'Wtin_

sďren nachzukommen, iibertragen wir der
Kirche in Waldsassen die erwáhnten Zehn_
ten zu ewigem Besitze. Zets,gen dessen sind
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germeister Kurt Heller für den herzlichen
Empfang und die gebotene Gastfreund-
schaft. - Wir Nürnberger Landsleute sehen
uns vor den Sommerferien noch einmal
am 5. juni zur gewohnten Stunde im
Gmeulokal.

Die Heimatgruppe „Taunus-Ascher“ trifft
sich am Sonntag, den 5. juni, im Stamm-
lokal „Taunus“ in Sulzbach, mit Beginn
um 14.30 Uhr. Es werden die Abfahrts-
und Zusteigemöglichkeiten für die Auto-
busfahrt zum Ascher Vogelschießen, vom
30. 7. bis 2. 8., in Rehau bekanntgegeben.
Die Leitung dieser Fahrt hat Lm. Otto
Fedra Neuenhain/Ts. übernommen, bei
Anfragen bitte Rückporto bei_legen. - Die
Taunus-Ascher hatten mit der Autobus-
fahrt am 8. Mai (Muttertag), alles Glück
auf ihrer Seite. Ein wunderschöner Reise-
tag, ein volles Haus bei Lm. Gust. Meinert
in Alzey, ein richtiges Ascher „Hansadl-
Mittagessen“ und ein guter Wein, dazu
eine frohe Stimmung aller Teilnehmer, die
keine Langeweile aufkommen ließ. - Eine
nach dem Mittagessen angesetzte Sonder-
fahrt mit dem vollbesetzten „Schmidtbus“
nach Bad Münster am Stein, fand eben-
falls freudigen Zuspruch. - Bei Musik u.
Gesangsvorträgen unserer Landsleute Karl
Rauch sen. und jun. und Lm. Dr. Fritz
Neumann verann die Zeit mit prima
„Ascher-Spezialitäten“, zum Kaffee und
Abendessen, sodaß die Abfahrt zweimal
verschoben werden mußte. -Aber auf dem
kürzesten Heimweg erreichten doch noch
alle Teilnehmer die Anschlußzüge.

Der Leser hat das Wort
EINE RARITÄT. - Bezugne-hmend auf

die Notiz „Trockene Namenslistei“ (RB
Folge 8/1966, Sei-te 64) erwidere ich, daß
auch b-ei einer negativen Beurteilung da-s
veröffentlichte „Nahmen- und Nummern-
buch“ von Dr. Loe-ber eine Rarität bleiåıti
Wieviele jahre habe ich nach der legen ä-
ren Liste gesucht und war nun überglück-
lich, als ich 1965 die Blätter für einen
Druck bearbeiten konnte. Für viele As-cher,
die sich mit etwas Familiengeschichte be-
schäftigen, ist es ein.e Fundgrube besonde-
rer Art. Voraussetzung für eine Bewertung
der Sammlung ist natürlich ein Quäntchen
Verständnis für heimatliche Arbeiten und
ein grundsätzliches Int-eresse an der verlo-
renen Heimat. '

Dem „Ascher Rundbrief” danke ich von
ganzem Herzen für die Drucklegung der
Einwohnerliste vom jahre 1786! Sicherlich
hätte man den Stoff „flüssiger“ darlegen
können. Wesentlich bleibt jedoch der In-
halt des Heftchens und vor allen Dingen
die Erhaltung eines Dokumentes!

Der anonyme Schreiber bleibt zu bedau-
ern. Wie wenig weiß er von heimatkund-
lichen Bestrebungen, vom Suchen, For-
schen und Sammeln! Was weiß er vom
Nutzen solch-er Unternehmungen? Ohne
Zweifel ein bedauernswerter Mann!

Helmut Klaubert
Erkersreuth

IHRE „BRGÖTZLICHE SAMMLUNG-*~'
von Nachruf-Redeblüten in der Folge 7
vom 9. April erinnerte mich an folgende
wahre Begebenheit in Asch: Ein betagter
ehrbarer Tischlermeister war gestorben.
Das_Leichenbegräbnis erfolgte vom Trau-
erhaus-e aus. Der Sarg stand noch offen,
als der Geistliche, unser Oberkirchenrat,
mit den Chorbuben kam. Er nahm vor
dem Sarge Aufstellung und sagte: „So ein
Alter ist ein Segen Gottes“ - und setzte,
sich zu den Trauernden Wendend, fort:
„. ._ und eine Plage für die Anverwand-
ten.“ Gertrud Winter, München

DAS IST BEWOHNT!
Hier geht e-s nicht etwa um eines der

vielen ze-rfall-enen Häuser daheim. Es ist
ein bewohntes Haus in der Ascher Körner-
gas-se. So schaut es auf _der Hofseite aus.
Der Schubkarren scheint anzudeuten, daß
man die Fassade reparieren will. Sie hat
seit 1945 sicher keinen Handgriff mehr er-
lebt...

ALS DER KRIEG NACH DER HEIMAT
GRIFF - diese Abhandlung im „A. R.“
vom 23. 4. 1966 h-a_t mir ein Erlebnis in
Erinnerung gerufen aus den letzten Kriegs-
tagen, das in diesem Artikel erwähnt wur-
de und zwar die Bombardierung des Egerer
Flugzeugwerkes am Palmsonntag (25. 3.)
des jahres 1945. Es war ein blendend schö-
ner Vorfrühlingsta_g mit strahlend blauem
Himmel, viel zu schön, um ihn 'mit Kriegs-
getöse zu verunstalten. Ich ging mit einem
befreundeten re-ichs-deutschen Bahnbeam-
ten in Eger ein bißchen spazieren in Rich-
tung Gut Putschögl. Es dürfte so gegen
11.oo Uhr vormittags gewesen sein - wir
waren berei_ts ein Stück über die Stadt hin-
aus - als plötzlich Fliegeralarm war. Kurz
darauf hörten wir auch schon das wohl-
bekannte Brummen der Flieger, konnten
aber trotz eifrigstem Suchen nichts sehen.
Sie hatten nämlich die Sonne im Rücken,
sodaß man derart geblendet war, daß wir
sie erst bemerkten, als sie bereits fast das
Flugzeugwerk erreicht hatten. Eine kleine
Schwenkung, dann ein Rauchzeichen und
im nächsten Augenblick sa-hen wir schon
die Bomben herunterpurzeln. Wir waren
unterdessen bis zu der kleinen Kapelle ge-
kommen, die zwischen dem neuen Kloster
und Gut Putschögl steht und waren durch
eine- Gruppe Bäume vor S.ich-t gedeckt,
konnten also das grausige Schauspiel wie
ein riesiges Freilichttheater in uns aufneh-
men. Als die erste Welle sich ihrer Bom-
ben entledigt hatte, die haargenau im
Ziel lagen, flogen sie über unsere Köpfe
hinweg -ab. Unterdessen war schon die
zweite Welle angekommen und warf ab,
das Flugzeugwerk brannte lichterloh und
so kam Welle um Welle - wenn ich mich
recht erinnere, waren es immer neun Flug-
zeuge - und warf ihre furchtbare Last ab.
Vom Flugzeugwerk war infolge von dich-
tem Rauch- und Staubwolken längst nichts
mehr zu sehen, wodurch es sich auch er-
klärt, daß eíni-ge Häuser zwischen Werk
und Bahnhof in Mitleidenschaft gezogen
wurden. Es war ja ansich damals ein
windstiller Tag, der Rauch und Staub aber
wurde doch langsam gegen den Bahnhof
abgedrängt und die letzten Wellen sind
dadurch mit ihren Bomben etwas über das
eigentliche Ziel hinausgekommen. Eine der
letzten Wellen aber konnte nicht „abla-
den“ und warf dann ihre Last über einem
Wohnviertel in der Nähe des neuen Klo-
sters ab, wodurch fünf Häuser total zer-
stört und einige beschädigt wurden._ Von
unserer Stelle aus sah es gerade so aus, als
wäre es genau in der Richtung unserer
Wohnungen gewesen und ich muß geste-
hen, daß wir zwei etwas kniewe-ich unse-
rer Bleibe zuwankten und heilfroh waren,
als wir sie noch unversehrt fanden. Im
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ganzen dürften es 12.-15 Wellen gewesen
sein, die ihr Zerstörungswerk am Flugzeug-
werk ausübten. Ich ging nach einigen Ta-
gen mit meiner Frau einmal hinaus, um
mir den Schaden zu betrachten und mußte
gestehen, sie hatten ganze Arbeit geleistet.
Vierzehn Tage darnach kam dann der Ege-
rer Bahnhof an die Reihe. Vielleicht schil-
der-e ich auch diesen'Angriff gelegentlich.
_Man weiß ja nicht, ob nicht die meisten
nach zwanzig jahren gar nicht daran er-
innert sein wollen. Wenn man aber diese
Greuel aus nächster Nähe miterlebte, kann
man es nicht so leicht aus dem Gedächt-
nisse verbannen. (Der Rundbrief bittet um
diese weitere Schilderung. Die Schriftl;)

Eduard Merz
Eger, Neuteichplatz -
früher Wernersreuth

Beiträge zur Gesdıidıte
von Haslau
Das Pfarnwesen

Schon um das jahr 375 n. Chr., als die
Goten an der unteren Donau seßhaft ge-
wesen sind, waren diese dem Christentum
zugetan. Auch die Markomannenkönigin
Fritigil wurde um diese Zeit Christin. Al-
lerdings standen die heidnischen Bräuche
bei den damaligen Bewohnern größtenteils
noch im Vordergrund ihrer Religion.

So kam es denn auch, daß zwei jahr-
hunderte später irische Mönche auszogen,
um in'Deutschland die Christianisierung
vollends durchzuführen. Nach geraumer
Zeit wurden dann auch Bistümer gegrün-
det, deren Gebiet (Sprengel) genau be-
grenzt war. Das Regensburger Bistum,
welchem das Egerland und somit auch
Haslau zugeteilt war, wurde bereits im
jahre 739, das Prager Bistum hingegen erst
973 errichtet.

Im 14. jahrhundert wurde Prag dann zum
Erzbistum erhoben. Erst 1808 wurde das
Egerland und das Ascher Gebiet dem Pra-
ger Erzbistum zugeteilt.

-iii
Die St.johanniskirche in Eger, welche

schon urn das jahr 9oo gebaut wurde, wird
als die älteste Egerer Kirche bezeichnet.

Das Kloster Waldsassen soll einer Sage
nach im jahre r132. gegründet worden sein
und wurde bald durch verschiedene Schen-
kungen in kulturwirtschaftlicher Bezie-
hung ein bedeutender Mittelpunkt der da-
maligen Besiedlung. -

Auch Haslau wird erstmalig -durch eine
Widmungsurkunde vom jahre 1224 an das
Waldsassener Kloster erwähnt. In diesem
jahre fand der Ritter Friedrich v. Haslau
Aufnahme im Kloster und widmete ge-
wisse Zehnten dem Kloster. Der Bischof
von Regensburg stellte hierauf folgenden
Widmungsbrief in lateinischer Sprache auf
Ersuchen der Waldsassener Mönche aus.
Die deutsche Übersetzung lautet:

„Wir Konrad, von Gottes Gnaden Bi-
schof der Regensburger Kirche, tun kund,
daß der Ritter Friedrich v. Haslau sich in
das Kloster des Zisterzienser-Ordens zu
Waldsassen begab, um daselbst für die Zeit
seines Lebens im Mönchgewande Gott zu
dienen, und daß er gewisse Zehnten in
den Dörfern Haslau, Grün u_nd Rommers-
reuth (Haselah, Gruen et' Ramungsriut),
die er vom Herzog von Österreich zu Le-
hen hat und dieser wieder von unserer
Kirche zu Regensburg und die nun frei
geworden sind, da Friedrich v. Haslau kei-
nen Erben hat: dem Herzog von Öster-
reich unter Vermittlung der Waldsassener
Brüderschaft aufließ und der Herzog wie-
der uns unter der Bedingung, daß wir sie
dem genannten Kloster bestätigen. Um
nun diesen gerechten und frommen Wün-
schen nachzukommen, übertragen wir der
Kirche in Waldsassen die erwähnten Zehn-
ten zu ewigem Besitze. Zeugen dessen .sind



der Dekan Rupertus, der Kustos Ulrich
und andere mehr. Geschehen am t3. Márz
rzz4". lMon. Egr. 16z).

Neunzig fahre spáter, am 3r. Márz r3r4,
wurde dem Waldsasener Kloster wiěaei
eine Widmung mehrerer Giiter von sei-
ten-eines Ritters Kqnrad v. Haslau ge-
macht. (Mon. Egr.64l.

Um diese Zeit erÍahtel wir durch eine
Stiftungsurkunde von Giitern an die Kom-
turei des Deutschen Ordens in Eger den
eÍ'sten Namen eines Haslauer Pfarrers.
Gleidrzeitig ffndet in dieser Widmung dié
erste urkundliche Erwáhnung unšerer
Nachbargemeinden HirschÍeld uňd Lindau
statt. In deutscher Úbersetzung lautet der
Widmungsbrieí wie íolgt:

,,Wir Heinrich v. Wildstein, Sohn des
Eckhard Nothaft, guten Andenkens, aner-
kennen d_urch _vorliegendes Schreiben, daBwir mit Einwilligung unserer Mutter Eli-
s'abeth, Ltnserer Bri.idér, Schwestern und an-
derer unserer Gefreundeten den priestern
und ehrwiirdigen Briidern des Deutschen
Orclenshauses zu Eger vom ganzen Zehnt
der Dcirfer Lindow und Herďelt den drit-
ten Tei] als Íromme Almosen gegeben ha_
ben zu dauerndem Besitie. oamít áber nicht
von unseÍ'en Naďrfolgern irgend ein Zwei-
Íei entstehen kónne, haben wir diesen
SchenkungsbrieÍ beíohlen und geselren.
durdr unser Siegel bekráftigt und "alš zeu!
gen untelsdlreiben lassen Herrn PÍarrer
Heinrich von Wildstein iWiltsteyn), Herrn
Niko]aus Pfarrer in Brambach Íbranbuchl'
wilhelm Pfarrer in Arzbers ' íArsbergí.
Berdlterus P'|arrer in Has]au řH"š.t"t. r""ij
ner die Herren Friedrich v. drambach. C.
v. Rohr und andere Claubwi.irdige. G'ege-
b-e-n im |ahre des Herrn I3o7 am i5. Ma'í.,,
{Mon. Egr. 564}.

Daraus ergibt sich auch die Bestátisuns.
daíl Haslau schon im r3. |ahrhundeřt al_š
eigene PÍarrei bestanden-hát.

{Wird fortgesetzt)

BEIDE CEBAUDE STEHEN NOCH
Sie gehóren zrr der Ringstra3e, von derin djeser Fortsetzung der Bráutigam-Plau-

derei die Rede ist. EJ sind Aufnňmen aus
júngster Zeit. Uber das linke Bild braucht
nichts gesagt zu werden: Heller & Asko-
nas ist jedem Vertriebenen aus Stadt und
Kreis' Asch zum BegrifÍ geworden. Dort
war ftir ihn letzte Station, bevor er zum
Bahnhof und damit zum ,.Abschub,, se-
bra.cht wurde, wie die Ubérsetzung vón
,,odsun" wórtlich heií]t. Die eheňalise
gróí(te Asclrer HarrdschuhÍabrik wurde iiÍ-
Iigens elstmals bereits wáhrend des Krie_
ges z,weckentfremdet. Nach Einstellung der
Handschrrh-Produktion diente der Korňplex
der RůstungsindustÍie. _ Das z]Meite bild
ist das Gasthaus Biedermann, Ringstr. 3o,das der FraLr unseres Mitarbeiters"Brauiil
gam und ihrer Schwester gehórt. Das Haus
ist von drei tschechischen i\{ietparteien be-
wohrrt. D_as Auto gehórt aber ňicht ihnen,
sondern dem Besucher aus dem Westen.

bezeichnet sein. IJm bei der Kaffemiihlen-
Richtung zu bleiben, beginne ich mit der
Kórnergasse (t6j). Sie ist das Gegensttick
zur Margarethengasse auÍ der óstlichen
stadthálÍte, ver]áuft am Kamme des
,,Ascher Berges" und ist dadurch eine der
wenigen wirklich ebenen Stra8en von
Asch. Ihren Namen hat sie von dem im
BefreiungskampÍe gegen Napoleon I8I3 ge_

fallenen iungen Dichter Theodor Kórner.
dem die |ungmannschaft Kórner auch aui
dem-,Hainberg ein Denkmal gesetzt harte.

AIle Straí{en zwischen Kórňergasse und
SchieBhausplatz gingen von de"r Haupt-
stra8e aus und eňdeien an der Keeelsasse.
Ntrr die |ahngasse {ro4), benannt náďd.-
Tuťllvater, kreuzte rechtwinkelig die Kór-. neÍgásse und die Andreas-Hofers1raBe' um
dann in díe RingstraBe einzumtindeá' in
der ersten Tschechoslowakei durfte ďie An-
dt eas -Hof er- StraBe Ízz 8] i'iberraschenderwei-
se diesen Namen annehmen, wáhrend
sonst die Tschechen alles, was nach Óster-
reich roch, ausmerzten. 

.Friiher 
hatte sie

Mariengasse geheií{en, aber darin hatten
die Tschechen ange6lich ein versteckte Hul_
cligung an die Kaiserin Maria Theresia ge-
\^/itteÍt. Bei einem anderen Gassen-Namřn
dieser..Gegend lieR sie ihre Habsburg-
Schntiffelnase allerdings im Stiche. Dár
RudoLfgasse (9a), benňnt zu Ehren des
von Film und Illustrierten bis heute nicht
veÍgessenen ósterreichischen Thronfolsers
Rudolf, blieb ihr Name i.iber r9r8 hin"aus
erhalten. Sie ítihrte von der Hauotstr"B.
weg. in einem Bogen bis zur Půrkgasse
(rz7), um gemeinsam mit ihr in die K"egel-
gasse zu mtinden. IJnter den vier Verbin-
dungszeilen Hauptstra8e-Kegelgasse domi-
nierte nun aber seit r9:o die Ringstrafie,
deren hohe Verkehrsbedeutung sďrón ein-
gangs dieser Serie erláutert wurde. Sie bil-
dete wirklich den Ring tiber die Hijhen-
flanke der stadt von štidost nach Nord-
west, d' h. vom Kegel úber den Selber Berg
bis zum Kaplanbeřg. Ihre Bewohnerzahf
{r5rI umleíite nur den Teil von der
Ha_uptstraBe bis zur Kegelgasse, die Vi[á
Robert Hiibner kurz voř děm ieipeldenk_
mal eingeschlossen. Die Ringstra8e íiihře
iedoch \^/eiteÍ, am Stadtbah_"nnor vorúei'
und hieÍš dann von der Kreuzung mit dei
Selber StraBe an Gustav-cáip.l-Ři'";:" '.-'

Wird forigesetzt
Leopold. Miilier:
Asďrer Farniliellllá Írr ell

Ix.
Gebtau&te Abktfuzungen :

. a_d' - althoůdeutsů, mhd. : mittel_
lr-ochdeutsďr, nd. : nieáerdeutsů, H;. :
Herkunftsname (on. - ortsname. Ó;. :
ortlichkeitsname, Fn. : Flurnaáet, Bn.

-: 
Berufsname, V!. : Vorname, Ť;. :

Taufname,_Ún. : (Jbername, Kf'': Kurz_
bzw.. Koseform, Lf. : Lallform( Kinder_
sprache).
Klrilzer: Bn. eines, der Klotzen : Ab-

fallwerg sammelt und zu grobem Sack-
tuch verarbďtet'

Knei8l: Un. aus alemann. knus
Knorren, Auswuchs, Íibertragen: kleiner,
untersetzter Mensch.

Knieschek: aus dem slaw. Worteknez: Ftirst abgeleitet.
Kno dt, Knuth : Ún' zu mhd. knode :

Knoten, Knor,ren, i.ibertragen: derber, ro-
buster Mensdt.

Kober: tjn. zu mhd. kober : Tragkorb,
schwáb. auch Fisďrreuse.

Kob es : verkúrzt aus dem Tn. |akob.

August Bráutigam

Ein Streifzug durdr Asdrer
Gassen

xVIII.
lJnsere Siesta auf der Barrk beim Krie-

gerdenkmal ist beendet, wir wenden uns
nun Í,ýieder stadteinwáÍts und betreten das
schmale Stadtviertel \Mestlich der die Staátin zwei Hálften teilenden Hauptstra8e.
Der gro8flachige Grundbesitz der řamilien
Geipel bestimmte hier von jeher díe Be_
bauungsgrenze. Daran anderté auch derÁn-
Íang der -zwatziget |ahre vorgenommene
Ausbau der bis dahin kaum-roo Meter
langen, versteckten Ringstra3e zur wichtil
gen UmgehunssstÍa(e nichts. Die hierzu
notwendigen Grundabtretungen vermoc_hte
der dama]s in seiner Mehrhe'Ít sozialdemo]
kratische Stadtrat knapp vor Ingangset-
zung ein es EnteignungsverÍahrens d*urňzu-
setzen. Durch den neuen Strďenzug wur_
de das sog. Hasenlager als óÍfentlich"e An-
lage, zl welcher es von seinem Stiíter Gu-
stav. Geipel bestimmt worden .w.ar, vom
verbleibenden Geipelschen Grundbesitz ge-
tlennt. Durchsůnitten wurde auch d-as
nÓ_rdliche Eck des christoph_Fisďrersclren
Villengrundstiick an der xegelgasse, |jtóBewohner) deren Westseite fá'st-zur caň'.
von dem erwáhnten Geipelschen Grund_
besitz flankiert war und áadurdr fast uň-
bebaul blieb. Sie zweigte, von unten her
betrachtet, beim Rothemund-Anwesen von
der HauptstraBe ab und ftihrte von ihi
weg in spitzem Winkel bis hinauf zu Kran-
kenkasse am Kegel, gehórte also zu den
lángsten StraBen unserer Stadt. Das ober-
halb des SdrieBhausplatzes gelegene, von
deÍ oberen Hauptstra8e und der oberen
Kegelgasse begrenzte Wohngebiet diirÍte
wohl mit ,,Stadtviertel am řegel,,, richtig
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der Dekan Rupertus, der Kustos Ulrich
und andere mehr. Geschehen am 13. März
12.24“. (Mon. Egr. 162).

Neunzig jahre später, am 31. März 1314,
wurde dem Waldsas-ener Kloster wieder
eine Widmung mehrerer Güter von sei-
ten eines Ritters Konrad v. Haslau ge-
macht. (Mon. Egr. 623).

Um diese Zeit erfahren wir durch eine
Stiftungsurkunde von Gütern an die Kom-
turei des Deutschen Ordens in Eger den
ersten Namen eines Haslauer Pfarrers.
Gleichzeitig findet in dieser Widmung die
erste urkundliche Erwähnung unserer
Nachbargemeinden Hirschfeld und Lindau
statt. In deutscher Übersetzung lautet der
Widmungsbrief wie folgt:

„Wir Heinrich v. Wildstein, Sohn des
Eckhard Nothaft, guten Andenkens, aner-
kennen durch vorliegendes Schreiben, daß
wir mit Einwilligung unserer Mutter Eli-
sabeth, unserer Brüder, Schwestern und an-
derer unserer Gefreundeten den Priestern
und ehrwürdigen Brüdem des Deutschen
Ordenshauses zu Eger vom ganzen Zehnt
der Dörfer Lindow und Hersfelt den drit-
ten Teil als fromme Alrnosen gegeben ha-
ben zu dauerndem Besitze. Damit aber nicht
von unseren Nachfolgern irgend ein Zwei-
fel entstehen könne, haben wir diesen
Schenkungsbrief befohlen und gegeben,
durch unser Siegel bekräftigt und als Zeu-
gen unterschreiben lassen Herrn Pfarrer
Heinrich von Wildstein (Wiltsteyn), Herrn
Nikolaus Pfarrer in Brambach (Branbuch),
Wilhelm Pfarrer in Arzberg (Arsberg),
Berchterus Pfarrer in Haslau (Hasela), fer-
ner die Herren Friedrich v. Brambach, C.
v. Rohr und andere Glaubwürdige. Gege-
ben im jahre des Herrn 1307 am 15. Mai.“
(Mon. Egr. 564).

Daraus ergibt sich auch die Bestätigung,
daß Haslau schon im 13. jahrhundert als
eigene Pfarrei bestanden hat.

(Wird fortgesetzt)
August Bräutigam
Ein Streifzug durch Ascher

Gassen "
XVIII.

Unsere Siesta auf der Bank beim Krie-
gerdenkmal ist beendet, wir wenden uns
nun wieder stadteinwärts und betreten das
schmale Stadtviertel westlich der die Stadt
in zwei Hälften teilenden Hauptstraße.
Der großflächige- Grun_dbes_itz der Familien
Geipel bestimmte hier von jeher die Be-
bauungsgrenze. Daran änderte auch der An-
fang der zwanziger jahre vorgenommene
Ausbau der bis dahin kaum Ioo Meter
langen, versteckten Ringstraße zur wichti-
gen Umgehungsstraße nichts. Die hierzu
notwendigen Grundabtretungen vermochte
der damals in seiner Mehrheit sozialdemo-
kratische Stadtrat knapp vo-r Ingangset-
zung eines Enteignungsverfahrens durchzu-
setzen. Durch den neuen Straßenzug wur-
de das _sog. Hasenlager als öffentliche An-
lage, zu welcher es von seinem Stifter Gu-
stav Geipel bestimmt worden war, vom
verbleibenden Geipelschen Grundbesitz ge-
trennt. Durchschnitten wurde auch das
nördliche Eck des Christoph-Fischerschen
Villengrundstück an der Kegelgasse, (310
Bewohner) deren Westseite fast zur Gänze
von dem erwähnten Geipelschen Grund-
besitz flankiert war und dadurch fast un-
beb-aut blieb. Sie zweigte, von unten her
betrachtet, beim Ro-themu-nd-Anwesen von
der Hauptstraße ab und führte von ihr
weg in spitzem Winkel bis hinauf zu Kran-
kenkasse am Kegel, gehörte also zu den
längsten Straßen unserer Stadt. Das ober-
halb des Schießhausplatzes gelegene, von
der oberen Hauptstraße und der ober-en
Kegelgasse begrenzte Wohngebiet dürfte
wohl mit „Stadtviertel am Kegel“, richtig

BEIDE GEBÄUDE STEHEN NOCH
Sie gehören zu der Ringstraße, von der

in dieser Fortsetzung der Bräutigam-Plau-
derei die Rede ist. Es sind Aufnahmen aus
jüngster Zeit. Über das linke Bild braucht
nichts gesagt zu werden: Heller 81 Asko-
nas ist jedem Vertriebenen aus Stadt und
Kreis Asch zum Begriff geworden. Dort
war für ihn letzte Station, bevor er zum
Bahnhof und damit zum „Abschub“ ge-
bracht wurde, wie die Übersetzung von
„odsun“ wörtlich heißt. Die ehemalige
größte Ascher Handschuhfabrik wurde üb-
rigens erstmals berei_ts während des Krie-
ges zweckentfremdet. Nach Einstellung der
Handschuh-Pro-duktion diente d-er Komplex
der Rüstungsindustrie. - Das zweite Bild
ist das Gasthaus Biedermann, Rin.gstr. 3o,
da.s der Frau unseres Mitarbeiters Bräuti-
gam und ihrer Schwester gehört. Das Haus
ist von drei tschechischen Mietparteien be-
wohnt. Das Auto gehört--aber nicht ihnen,
sondern dem Besucher aus dem Westen.
** 

bezeichnet sein. Um bei der Kaffemühlen-
Richtung zu bleiben, beginne -ich mit der
Körnergasse (163). Sie ist das Gegenstück
zur Margarethengass-e auf der östlichen
Stadthälfte, verläuft am Kamme des
„Ascher Berges“ und ist dadurch eine der
wenigen wirklich ebenen Straßen von
Asch. Ihren Namen hat sie von dem im
Befreiungskampfe gegen Napoleon 1813 ge-

l
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fallenen jungen Dichter Theodor Körner,
dem die jungman_nschaft Körner auch auf
dem Hainberg ein Denkmal gesetzt hatte.

Alle Straßen zwischen Körnergasse und
Schießhausplatz gingen von der Haupt-
straße aus und endeten an der Kegelgasse.
Nur die jahngasse (104), benannt nach dem
Turnvater, kreuzte rechtwinkelig die Kör-
nergasse und die Andreas-Hoferstraße, um
dann in die Ri_n_gstraße e-inzumünden. In
der ersten Tschechoslowakei durfte die An-
dreas-Hofer-Straße (278) übe-rraschen-derwei-
se diesen Namen annehmen, während
sonst die Tschechen alles, was nach Öster-
reich roch, ausmerzten. Früher hatte sie
Mariengas-se geheißen, aber darin hatten
die Tschechen angeblich ein versteckte Hul-
digung an die Kaiserin Maria Theresia ge-
Wittert. Bei einem anderen Gassen-Namen
dieser Gegend ließ sie ihre Habsburg-
Schnüffelnase allerdings im Stiche. Der
Rudolfgasse (94), benannt zu Ehren des
von Film und Illustrierten bis heute nicht
vergessenen österreichischen Thronfolgers
Rudolf, blieb ihr Name über 1918 hinaus
erhalten. Sie führte von der Hauptstraße
weg in einem -Bogen bis zur Parkgasse
(127), um gemeinsam mit ihr in die Kegel-
gasse zu münden. Unter den vier Verbin-
dungszeilen Hauptstraße-Kegelgasse domi-
nierte nun aber seit 1920 die Ringstraße,
deren hohe Verkehrsbedeutung schon ein-
gangs dieser Serie erläutert wurde. Sie bil-
dete wirklich den Ring über_ die Höhen-
flanke der Stadt von Südost nach Nord-
west, d. h. vom Kegel über den Selber Berg
bis zum Kaplanberg. Ihre Bewohnerzahl
(151) umfaßte nur den Teil von der
Hauptstraße bis zur Kegelgasse, -die Villa
Robert Hübner kurz vor dem Geipeldenk-
mal eingeschlossen. Die Ringstraße führte
jedoch weiter, am Sta-dtbahnhof vorbei,
und hieß dann von der Kreuzung mit der
Selber Straße an Gustav-Geipel-Ring.

Wird for†gese†z†
Leopold Müller:
Ascher Faıniliennamen

_ IX.
Gebrauchte Abkürzungen:

ad. = althochdeutsch, mhd. = mittel-
hochdeutsch, nd. = niederdeutsch, Hn. =
Herkunftsname (On. = Ortsname, On. =
Örtlichkeitsname, Fn. ='- Flurname), Bn.
= Berufsname, Vn. *'= Vorname, Tn. =
Taufname, Un. = Ubername, Kf. = Kurz-
bzw. Koseform, Lf. = Lallform( Kinder-
sprache).
K 1 ö t z e r : Bn. eines, der Klotzen = Ab-

fallwe.rg sammelt und zu grobem Sack-
tuch verarbeitet'

Kneißl: Ün. aus al-emann. knus =
Knorren, Auswuchs, übertragen: kleiner,
untersetzter Mensch.

K n i e s c h e k : aus dem slaw. Worte knez
= Fürst abgeleitet. _ ' -

Knodt, Knuth : Un. zu mhd. knode =
Knoten, Knorr-en, übertragen: derber, ro-
buster Mensch.

K o b e r : Un. zu mhd. kober = Tragko-rb,
schwäb. auch Fischreuse.

K o b e s : verkürzt aus dem Tn. jakob.



K o c h : Bn. des an Herrenhófen angestell_
ten Kochs, spáter Garkoch in mittela]_
terlichen Stádten.

Kohl: Un. zu mhd. koel : Kohlkopf.
Kohler, KÓhler: Bn. zu mdh. koler: Kohlenbrenner, Kohlenhendler {von

Holzkohle!).
Kollerer: Hn. vom On. Koller {mehr-

fach in Oberbayern); oder aus dem Bn.
Kohler.

Komma: wie Konmann zur Kf. Kohn
aus Vn. Konrad; oder Hn. von dem ln.
Kummen : Gemeindegrund aus lat.
communi.

Korb: Hn. vom háufigen On. bzw. Fn.
Korb bzw. das sáclrsische DorÍ Corba
an der Zwickauer Mulde; oder Bn. :
Korbmacher.

K o r n : háuffger Bauern-Un.
KorndórÍer: Hn. von einem on.

KorndorÍ.
Kónig: alter und i.iberaus beliebter Ún.,

bei den verschiedensten Anlássen, z. B.
Schůtzenfesten, Volksspíelen, zugeteilt,
besonders beiiebt in den unteren Volks-
sdrichten.

KÓrbitz: Hn. aus on. wie Korbitz
(Sachsen), Kórbitz (Brandenburg}.

KÓ rd e1 : KÍ. aus dem Tn. Cornelius oder
dem Vn. Konrad.

K Ó s s l : Hn. aus on. Kosel' Cosel '{in
Sachsen u. Sdrlesien), Kusel (Pfalz) oder
im Oberdeutschen verschoben aus Klti-
sel zum Tn. Nikolaus.

K ó s t le r : KÍ. des in Wiirttemberg háu-
figen Namens Kost, Kóstle, Kóstlin,
StummelÍormen des Tn. Konstantin.

Krader: oberdeutscher Bn. Kratt, Krat-
. tenmacher Korbflechter; oder aus

Gradner : Besitzer eines Hauses mit
Treitreppe, nl Craď : Stufe.

I(rainhcifner: Hn. aus einem On.
oder Ón.

K r a 1 : Ún. zu mhd. króuwel : Gabel mit
hakenfÓrmigen Spitzen, tibertragen
Mann, der leicht verletzt, rticksichtslos
durc'hgreifender Mensdr; oder aus derň
slaw. Worte kral : Kónig - siehe die-
ses !

Kramer, Krámer: Bn. des Inhab'ers
einer Krambude.

Kranich: Ún' des Hochbeinigen, auch
des stolz u. wiirdevoll Schreitenden.

Kraupner:Hn. wie Graupner vom On.
Graupen (Nordbohmen).

Kraus, KrauB, Krause: un. zrt
mhd. krus : mit lod<igem Haar.

Krautheim: Hn. aus dem On. Kraut-
heim (an der )agst, bei Kitzingen).

Kreisler:Hn. aus Ón. Kreis, KraiB :
der an der GrenzsdeeideWohnende; oder
zum Bn. Kreiser : ForstauÍseher, Feld-
hiiter.

Kremling:Ún. zu mhd. gremelich :
unmutig, zotnigi oder Hn. zLlm On.
Gramling (mehrfach in Bayern); oderBn.
zu mhd. grempelen : Handel im Klei-
nen betreiben - siehe Kramer!

Kreutzer, Kr enzeÍ: gehórt zumeist
zum háuffgen on. bzw. Ón. Kreuz _
Feldkreuze als unantastbare rel.igiÓse Zei-
chen galten schon im Mittelalter als
widrtige Grenzzeichen.

Kreuzinger:Hn. aus einem On. wie
Kreuzlingen; oder Un. zu mhd. ltruzi-
gaere : Kreuzfahrer, rneist einer vom
Orden der Kreuzherren.

KrippendorÍ: Hn. aus einem on.,
der oberdeutsdr Greifendorf lautet; oder
aus einem On. wie Krippen, Krippen-
berg {Sadrsenl.Krippner : wahrscheinlidr zum alten
Mannesnamen Gripp, Greif gehÓrig;
hauptsáchlidr aber Un. des sein Hab und
Gut aufmerksam wahrenden und rastlos
mehrenden Mannes.

Kristl:Kf. des Tn. Chrístian.
Krogner: wie Króger, Krúger Bn. zu

mnd. kroger : Schenkwirt.

Kroh, Kroha: un. zu mhd. kra, krowe: Kráhe, tibertragen: der laute, stetsztf Auseinandersetzungen geneigte
Mensch.

K r o p Í : Un. eines mit einem Kropf, auch
kurz gewaďrsener Mann.

K r_ó g l : Un. zu álterem Krówel, Kreuel,
dazu Króhl, Krótl _ siehe Kral! oder
zum niederdeutschen Un. Kregel zu kre-
gen : kráhen, mit kreisclrender Stimme
reden.

Kru s c h wi t z : wie Gruschwitz Hn. vom
On. Grausůwitz (Saihsen}.

Kugler: wie Gugler Un. zu mhd. guge-
laere : Kapuzentráger, oderBn. zu mňd.
Cuggl : Kapuze, Kappe, also Kappen-
macher.

Kuhn: aus dem'Vn. Konrad.
Kummerlówe: Ún. zu mhd. 'kumber: Schutt, (Jnrat, iibertragen Můhe, Not,

Bedrángnis _ vgl. Kiimňerle, Kimmerle
{sdrwábisdr} !

Kunzmann: wie Konzmann aus dem
Vn. Konrad, Kunz erweitert.

Alfred Merkel:

In unserer lármerfiillten Zeít jst es nicht
immer leicht, sidr ein Bild zu machen, wie
unsere GroBváter ihre Freizeit gestaltet ha_
ben.

Zwar gab es damals schon die Eisen-
babn;,aber ihr Schienenn etz war lang nicht
so dicht gespannt wie hzute. Immei noch
lagen die meisten Orte weit abseits; zu
ihnen wanderte man zu Fuíš. In Uriatrb
zu fahren oder groBe Ausfliige zu madren:
daran dachte in unseren kleinen Gemein-
den niemand.
- Da gab es auf einmal ein Fahrzeug:
leicht, handlidr und schnell. Mit dem Fahi-
rad Festand zu iener Zeir erstmalig die
Móg'lichkeit, die náhere und weiterďHei-
mat besser kennenzulernen.

Freilich, im Vergleich zum Verdienst
eines Teppichwebers, der monatlich ca.
r2o-r30 Mk. ausgezahlt erhielt, waren die
Ráde_r wie ,,opel", ,,Wanderer,,, u. á. nicht
gerade billig. So ein Tourenrad kostete um
die r7o_zoo Mk', und Ráder aus Eger, Mar-
ke ,rPtesto" oder ,rPremier' etwa*35'o-4oo
Kronen.

Die Ráder wurden vor allem auch fiir
beruÍliche Zwecke verwendet. Private rrnd
Werksbusse gab es ja noch nicht. Es wareine hóchsrwi]lkommene Erleichtertrng,'wenn man nun statt auÍ Sdrusters Raooen
viel schneller mit dem Fahrrad die aůBer-
halb Gottmannsgriin liegenden Arbeits-
státten/ z.B. in den Industrieolten RoB_
bach, Adorf und Oelsnitz, erreichen konn-

Bliihendes Vereinsleben auf denr Lnnďe

Kuttner: Bn" wie niederdeutsch Ki.iter: Schlachter, der Eíngeweide (Kutteln|
verarbeitet, Haussclrládrter; oder tJn. zu
nrhd. kuter : Táuberich; oder Hn. vom
on. Kottern (Atlsául.

Kutzer: aus Kf. Kutz zum Vn. Kuon-
rat; oder Un. zu schwáb. gutzen :' guk-
ken, Iugen.

Ktihn, Kiihne1, Kůhnl: wie Kuhn
. aus dem Vn. Konrad.
Kiihnhakl: Hn. zum On. Kien, Kienle: stelle mít harzreichem Kienholz, Hag

mit Kienbáumen (Fichten|; oder Bn' zu
Háckler : Kleinkrámer, also Hándler
mit Kienholz^

I(únzel, Kiinzl: K{. zu Kunz. einem
der háuffgsten Mannesnamen des Mittel_
alters - daher die Redeweise Hinz und
Kunz! - aus dem Vn. Konrad, dem Na-
men deutscher Kaiser.

K ú íŠ : wie KuB Nebenform zu Kunz aus
Vn. Konrad.

te. Was schadete es schon, wenn die Stra-
Ben nicht so Špiegelglatt waren wie heut-
zutage unseÍe Asphďtstra8en? Und wen
verwundert die Tatsache, da8 man sich in
einem Radf ahrv etein zusammenschloB ?

Damit trat ein neuer Verein in das Ge-
meinschaftsleben von Gottmannsgriin, der
sich neben dem Geselligkeitsverein ,,Einig-
keit", ,,Raucherclub", und a. m. wachsen-
der Beliebtheit erÍreute.

Alte Kámpen aus ienen Tagen, wie wir
sie auf unserem Bild erkennen kónnen,
sind noch heute von ihren Radausflůgen
hell begeistert. Ob es Arno Meier, Erwin
Richter oder Louis Merkel ist: Sie alle sind
herrte ůber 7o |ahte alt. Sie hatten schon
bald erkannt, da8 das RadÍahren ein ge-
sunder Ausgleichssport ist. Nun weiter zu
unseÍem Bild. In der oberen Reihe _ links
beginnend - haben sich verewigt ein ge-
wisser Dólling aus Ziegenrtick /Brambetof-
fel/, dann \Meiter Riftei /Toffelsham/, Os-
win Klein, fohann Seuss, Max Richter,
Louis Merkel. In der unteren Reihe se-
hen wir Linhard Wólfel, Arno Meier, Er-
win Richter, otto Móckel und Reinhold
Ritter, Ziegenriick.

Aus dieser Zeit weiB Erwin Richter von
Radfahrerfesten zu beriůten, die stets mit
herrlicherr AusÍahrten verbunden warerr.
Auf den Festen trafen sich die Mitglieder
der Nachbar-Vereine wie Vierschau, Gat-
tendorf, Nentschau, Regnitzlosau, Prex,
usrv. Nicht selten íuhren dabei iiber roo

ARBEITER.RADFAHRER.VEREIN,,WANDERLUST" GOTTMANNSGRUN I9II
I' Reihe stehend, yon links: DóLLing z. Reihe sitzend, von ]inks: Linhard Wij|-
(Btambetoffel) aus Ziegenriick, RitteÍ (Tof- fel, Arno Meier (jeat Prex), Erwin Richtet
felshan), oswin Klein, |ohann Seuss, Max (jetzt Rehau), oito MÓcke1, Reinhold Rjt-
kiďlter, vetteI des Erwin Richter, Louis ter, Ziegenrúd<.
Merkel (i etzt Oelsnitz-V ogtl.).
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K o c h : Bn. des an Herrenhöfen angestell-
ten Kochs, später Garkoch' in mittelal-
terlichen Städten. . '

K o hl : Ün. zu mhd. _koel = Kohlkopf.
Kohler, Köhler: Bn. zu mdh. kol.er

= Kohlenbrenner, Kohlenhändler (von
Holzkohle ! ).

Koller er : Hn. vom On. Koller (mehr-
'~ fach in Oberbayern), oder aus dem Bn.-

Kohler.
Komm a : wie Konmann zur Kf. Kohn

aus Vn. Konrad, oder Hn. von dem Ön.
Kummen = Gemeindegrund aus lat.
communi.

Korb: Hn. vom häufigen On. bzw. Fn.
Korb bzw. das sächsische Dorf Corba
an der Zwickauer Mulde, oder Bn. =
Korbmacher.

K o r n : häufiger Bauern-Ün.
Korndörfer: Hn. von einem On.

Korndorf.
K ö n ig : alter und überaus beliebter Ün.,

bei den verschiedensten Anlässen, z. B.
Schützenfesten, Volksspielen, zugeteilt,
besonders beliebt in den unteren Volks-
schichten.

Körbitz: Hn. aus On. wie Korbitz
(Sachsen), Körbitz: (Brandenburg).

K ö r_d el : Kf. aus dem Tn. Cornelius oder
dem Vn. Konrad.

K ö s sl : Hn. aus On. Kosel, Cosel '(in
Sachsen u. Schlesien) , Kusel (Pfalz) oder
im Oberdeutschen verschoben aus Klö-
sel zum Tn. Nikolaus.

K ö s tl e r : Kf. des in Württemberg häu-
figen Namens Kost, Köstle, Köstlin,
Stummelformen des Tn. Konstantin.

K r a d e r : oberdeutscher Bn. Kratt, Krat-
_ tenmacher = Korbflechter, oder aus

Gradner = Besitzer eines Hauses mit
Freitreppe, zu Grad = Stufe.

Krainhöfner: Hn. aus einem _On.
oder On. .

K r al : Ün. zu mhd. kröuwel = Gabel mit
hakenförmigen Spitzen, übertragen =
Mann, der leicht verletzt, rücksichtslos
durchgreifender Mensch, oder aus dem
slaw. Worte kral = König - siehe die-
ses!

Kramer, Krämer: Bn. des Inhabers
einer Krambude.

K r a n i c h : Ün. des Hochbeinigen, auch
des stolz u. würd-evoll Schreitenden.

K r a u p n e r : Hn. wie Graupner vom On.
Graupen(Nordböhn1en). '

Kraus, Krauß, -Krause: Ün. zu
mhd. krus = mit locloigem Haar.

Krautheim: Hn. aus dem On. Kraut-
heim (an der' jagst, bei Kitzingen).

K r ei s l e r : Hn. aus On. Kreis, Kraiß =
der an der Grenzscheide Wohnende, oder
zum Bn. Kreiser = Forstaufseher, Feld-
hüter.

Kremling: Ün. zu mhd. gremelich =
unmutig, zornig, oder Hn. zum On.
Gramling (mehrfach in Bayern), oder Bn.
zu mhd. grempelen = Handel im Klei-
nen betreiben - siehe Kramer!

Kreutzer, Kreuzer: gehört zumeist
zum häufigen On. bzw. On. Kreuz -
Feldkreuze als unantastbare religiöse Zei-
chen galten schon im Mittelalter als
wichtige Grenzzeichen.

Kreuzinger: Hn. aus einem On. wie
Kreuzlingen, oder Ün. zu mhd. kruzi-
gaere = Kreuzfahrer, meist einer vom
Orden der Kreuzherren._

Krippendorf: Hn. aus einem On.,
der oberdeutsch Greifendorf lautet, oder
aus einem On. wie Krippen, Krippen-
berg (Sachsen).

K r i p p n e r : wahrschei_nlich zum alten
Mannesnamen Gripp, ' Greif gehörig,
hauptsächlich aber Ün. des sein Hab und
Gut aufmerksam wahrend-en und rastlos
mehrenden Mannes. ' _

K r i s tl : Kf. des Tn. Christian. _
Krogn er: wie Kröger, Krüger Bn. zu

mnd. kroger = Schenkwirt.

Kroh, Kroha : Ün. zu mhd. kra, krowe
= Krähe, übertragen: der laute, stets
zu Auseinandersetzungen geneigte
Mensch.

K r o pf : Ün. eines mit einem Kropf, auch
kurz gewachsener Mann.

K r ö gl : Ün. zu älterem Kröwel, Kreuel,
d_azu Kröhl, Kröll - siehe Kral! oder
zum niederdeutschen Ün.- Kregel zu kre-
gen =' krähen, mit kreischender Stimme
reden. _

K r u s c h wi t z : wie Gruschwitz Hn. vom
On. Grauschwitz (Sachsen).

K u gl e r : wie Gugler Ün. zu mhd. guge-
laere = Kapuzenträger, oder Bn. zu mhd.
gugel = Kapuze, Kappe, also Kappen-
macher. _

K uh n : aus dem Vn. Konrad.
Kummerlöwe: Ün. zu mhd. -kumber

= Schutt, Unrat, übertragen Mühe, Not,
Bedrängnis - vgl. Kümmerle, Kimmerle
(schwäbischjl

K u n z m a n n : wie Konzmann aus dem
Vn. Konrad, Kunz erweitert.

Alfred Merkel: ` l

ı

K u t t n e 1 : Bn. wie niederdeutsch Küter
= Schlächter, der Eingeweide (Kuttehıj
verarbeitet, Hausschlächter, oder Ün. zu
mhd. kuter = Täuberich, oder Hn. vom
On. Kottern (Allgäu). '

Kutzer : aus Kf. Kutz zum Vn. Kuon-
rat, oder Ün. zu schwäb. gutzen =¬ guk-
ken, lugen.

Kühn, Kühnel, Kühnl: wie Kuhn
aus dem Vn. Konrad.

Kü h nh a kl : Hn. zum On.. Kien, Kienle
= Stelle mit harzreichem Kienholz, Hag
mit Kienbäum-en (Fichten), oder Bn. zu
Häckler = Kleinkrämer, also Händler
mit Kienholz.

Künzel, Künzl: Kf. zu Kunz, einem
d_er häufigsten Mannesnamen des Mittel-
alters - daher die .Redeweise Hinz und
Kunz! - aus dem Vn. Konrad, dem Na-
men deutscher Kaiser.

Küß: wie Kuß Nebenform zu Kunz aus
Vn. Konrad.

Blühendes Vereinsleben auf dem Lande
In unserer lärmerfüllten Zeit ist es nicht

immer leicht, sich ein Bild zu machen, wie
unsere Großväter ihre Freizeit gestaltet ha-
ben. '

Zwar gab es damals schon die Eisen-
bahn, aber ihr Schienennetz war lang nicht
so dicht gespannt wie heute. Immer noch
lagen die meisten Orte weit abseits, zu
ihnen wanderte man zu Fuß. In Urlaub
zu fahren oder große Ausflüge zu machen:
daran dacht-e 'in unseren kleinen Gemein-
den niemand. _

Da gab es auf einmal ein Fahrzeug:
leicht, handl_ich und schnell. Mit dem Fahr-
radbestand zu jener Zeit erstmalig die
Möglichkeit, die nähere und weitere Hei-
mat besser kennenzulernen.

Freilich, im Vergleich zum Verdienst
eines Teppichwebers, der monatlich ca.
12o-130 Mk. ausgezahlt erhielt, waren die
Räder wie „Opel“, „Wanderer“, u. ä. nicht
gerade billig. So ein Tourenrad kostete um
die 170-2oo Mk., und Räder aus Eger, Mar-
ke „Presto“ oder „Premier“ etwa 350-4oo
Kronen.

Die Räder wurden vor allem auch für
berufliche Zwecke verwendet. Private und
Werksbusse gab es ja noch nicht. Es war
eine höchstwillkommene Erleichterung,
wenn man nun statt _auf Schusters Rappen
viel schneller mit dem Fahrrad die außer-
halb Gottrnannsgrün liegenden Arbeits-
stätten, z. B. in den Industri-eorten Roß-
bach, Adorf und Oelsnitz, erreichen konn-

te. Was schadete es schon, wenn die Stra-
ßen nicht so spiegelglatt waren wie heut-
zutage unsere Asphaltstraßen? Und wen
verwunde_rt die Tatsache, daß man sich in
einem Radfahrverein zusammenschloß?

Damit trat ein neuer Verein in das Ge-
meinschaftsleben von Gottmannsgrün, der
sich neben dem Geselligkeitsverein „Einig-
keit“, „Raucherclub“, und a. m. wachsen-
der Beliebthei_t erfreute.

Alte Kämpen aus jenen Tagen, wie wir
sie auf unserem Bild erkennen können,
sind noch heute von ihren Radausflügen
hell begeistert. Ob es Arno Meier, Erwin
Richter oder Louis Merkel ist: Sie alle sind
heute über 70 jahre alt“. Sie hatten 'schon
bald erkannt, daß das Radfahren ein ge-
sunder Ausglei.chssport ist. Nun weiter zu
unserem Bild. In der oberen Reihe - links
beginnend - haben sich verewigt ein ge-
wisser D_ölling aus Ziegenrück /Brambetof-
fel/, dann weiter Ritter /Toffels-ham/, Os-
win Klein, johann Seuss, Max Richter,
Louis Merkel. In der unteren Reihe se-
hen wir Linhard Wölfel, Arno Meier, Er-
win Richter, Otto Möckel und Reinhold
Ritter, Ziegenrück.

Aus dieser Zeit weiß Erwin Richter von
Radfahrerfesten zu berichten, die stets mit
herrlichen Ausfahrten verbunden waren.
Auf den Festen trafen sich die Mitglieder
der Nachbar-Vereine wie Vierschau, Gat-
tendorf, Nentschau, Regnitzlosau, Prex,
usw. Nicht selten fuhren dabei über 100

)
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1. Reihe stehend, von links : Dölling
(Brarnbetoffel) aus Ziegenrück, 'Ritter (Tof-
felshan), Oswin Klein, johann Seuss, Max
Richter, Vetter .des Erwin Richter, Louis
Merkel (jetzt Oelsnitz-Vogtl.).

2. Reihe sitzend, von links: Linhard Wöl-
fel, Arno Meier (jetzt Prex), Erwin Richter
(jetzt Rehau), Otto Möckel, Reinhold Rit-
ter, Ziegenrück. _



buntgeschmi.id<te Reder im Sdrrittempo
hinter der Blasmusik einher. Im weiteren
VerlauÍe des VeranstaltungspÍogÍammes
rollte ein Radrennen ab, andere wieder
verstanden sich besser auf Langsam-, Ge-
schicklichkeits- oder gar KunstÍahren. Der
Festball bildete den Abschlu8.

An ztinÍtigen Fernfahrten fehlte es na-
ttirlich ebensowenig. Daran kann sich Ar-
no Meier, jetzt Prex, gut erinnern. Wer
wiirde heute schon rnit dem Drahtesel
rnorgens um 4 Uhr losstrampeln, um iiber
Pabstleíthen, Adorf, Markneukirchen,
Klingenthal nach Graslitz zu fahren? Dort
war der Ablauf des RadÍahrerfestes áhnlich
wie in den schon erwáhnten orten des
Regnitzlandes. Die Hauptattraktion fur die
aktiven Radsportler, die auch kei'ne schlech-
ten Tánzer gelvesen sein sollen, war dann
der um 16 Uhr beginnende und bis gegen
MitteÍnadlt dauernde Festball. EintÍitts-
preis: r,o Pfennige!

Frohgemut strampelte man dann wieder
Richtung Hoimat. Was tat es, da3 mansidr
oÍt bei Dunkelheit mit der Karbidfunzel
herumquálen und árgern mu8te? DaB der
Brenner verstopÍt war oder gar der Wasser-
vorrat iust mitten inl Wald,e ausging? Un-
sere wackeren Fahrer werden schmunzeln,
wenn man sie daran erinnert, wie sie
manchrnal dem Wassermangel abhalfen.
Das waren ia nur kleine Ti.icken des Ob-
jekts! AnláBlich der letzten Ausfahrt nade
Graslitz verflogen aber schnďl die Begei
sterung und die Gedanken an di,e bevor-
stehenden Stunden der Unterhaltung und
des Tanzes. Kurz nach ihrem Eintreffen
am frÍihen Vormittag hórten sie die Bot-
sdlaÍt: Mobilisierung der StreitkráÍte
Osterreich-Ungarns. Wir standen am Vor-
abend des gro8en Weltenbrandes. feder
unseÍer Freunde von der ,,Wanderlust"
hing seinen eigenen Gedanken nach -
nidrts wi,e heim. Nie vorher waren sie
sdrneller naů Hause gefahren als an die-
sem Tag.

Zu Anfang unseres fahrhunderts, als es
weder Kino nodr Rundfunk gab, keine
Autos die Luft-verpesteten, waÍen in un-
seren kleinen Gemeinden die Vereine Mit-
telpunkt des kulturellen Lebens. Viele fah-
re trugen sie zu oiner natiirlichen Harmo-

rrie im dóÍÍli&en Leben bei. Dodr nach
dem Ersten Weltkrieg trat eine gewisse
Vereinsmiidigkeit ein. Viele Mitglieder
kehrten aus dem unseligen Krieg niďrt zu-
ri.ick, wie otto MÓd<el; mandr einer war
gestorben und sehr viele hatten kein Ver-
langen mehr, gemeinsdraftlich in der Hei-
mat herumzuradeln. Dazu kam nodr, daB
eq bei weitem nicht mehr so leidrt war,
|eterzeit die sáchsisdr-bayerisdre Grenze zu
i.iberschreiten. All diese Umstánde zusam-
méngenommen bradrten es mit sich, da8
unser Radfahrvere'in ,,Wanderlust" sein Le-
ben aushaudrte. Es begann eine neue Zeit,
die Motorisierung schritt voran, andere
Vereine taten sich auf.

Fůr unsere kleine Hoimatgemeinde, fiir
unsere ,,Wousdrtum" war es einst eine
recht beachtliche sportliche und kulturelle
Leistung, einen Verein, wie den Radsport-
verein ,,Wanderlust" zu griinden urid so-
mit durch viele fahre den Sport, Wander-
fahrten rrnd darnit audr die dórfliche Ge-
selligkeit zu fórclern und zu pflegen. Die
noch lebenden Mitglieder werden sich gern
an die wohl nie wiederkehrenden schÓnen
Zeiten erinnern.

Wir gratulieren
9o. Geburtstag. FÍau Marie |áger, Biir-

germeisterswitwe (Asch, Westzeile z) am
g. 5. in Eltville/
Rhein, Schwalba-
drerstra8e 58. Sie
verbringt ihren Le-
bensabend bei Toch-
ter und Schwieger-
sohn WÓlfel. Ge-
sundheitlich ist sie
noch verháltnismá-
BiS wohlauf und
Íege. Sie studiert
noch immer den
RundbrieÍ und
schwelgt dann in
Erinnerungen an
daheim. ImNovem-

ber mu8te sie sich noch einer Blínddarm-
opeÍátion unteÍziehen, die sie gut tiber-
stand. Zu ihrem Ehrentag kamen alle ná-
heren Verwandten, soda8 eine stattlidre

Runde in dem Gasthaus, wo gefeiert wur-
de, beisammen war. Unter den Gratulan'
ten befanden sich auch der Btirgermeister
der Stadt Eltville, der ein Gesdrenkpaket
iiberbradrte, sowie der Landrat des Rhein-
gaukreises, der au8er einem besonderen
Glůd<wunschsdrreiben des Hessischen Mi-
nisterprásidenten ein Geldgesdrenk iiber-
reiďrte' AIs erste Gratulanten kamen eine
Abordnung der ,,Asdrer Gmeu" im Rhein-
8au.

89. Geburtstagj Herr |osef Meindl, Írii-
her beim Ascher Amtsgerictlt tátig, am 24.
Mai bei seinem Sohne ORR Dr. fosef
Meindl in Frankfurt/M., Kirchhainer Str.
r5, bei guter Gesurrdheit. Sein áltester En-
kel Edwin Kindler, Sohn des verstorbenen
Lm. Rudolf K. in Óhringen, wurde mit
r. Mai zum Direktor des ElektrizitátsvýeÍ-
kes in SdrwandorÍ/opÍ. beruÍen.

8o. Geburtstag: Herr Georg Sďrindler
(Haslau) ám 3I. 5' in Gelnhausen, Auf
der Áppelwies rr. Seine Frau Maria be-
geht am 25. 5. ihren 82. Geburtstag. Beide
stnd noch sehr rtistig und wohnen bei ih-
rem Sohne Michael. - Frau Magdalena
Uhl, geb. HÓllering (Haslau) am ro. 5. in
Mtinchen 45, Parlerstr. 13. Sie durÍte ihren
Ehrentag im Kreise ihrer Geschwister und

sonstigen Verwandten begehen. In Gedan-
ken ist sie oft und gern bei ihren vielen
iieben Haslauer Bekannten.

75. Geburtstag: Frau Frieda Egelkraut
{Btirgerheimstr. r5l am r. 5. in Hof/S.,
YorcksrraBe rr.

Ardr.r Hlllrkoiie, Kullurtondt, Helmolvelb.nd:
Sloll orobblumen íúr Herrn Ernrl Go|ler in Boy-
reulh von Albin Můller u. Frou, Boyreulh t0 DM _
lm Gedenken on reinen lieben Songesbruder Hugo
Bqreulher und on Herrn Korl Proger von Chrisliqn
Jóckel, Alexondelsbod 20 DM _ AnlóÍ1lich der
Heimgonges des Herrn Korl Wunderlich in Kirchen-
lqmilz von Wilhelm M. Wunderlich, WEddel 20 DM

- lm Gedenken on Frl. Helmo Dóríel von Fom.
Dr. Riller, Heidmůhle ío DM _ lm Gedenken on
seinen Lehrherrn Hugo BoreulhEr von Wilhelm
Jóďel, Foróheim 20 DM. Aus gleichem AnloÍy von
Frou Luise Simon, Pelersberg t0 DM _ stott ořob-
b|umen íiir Herrn Erhqrd.lóckel in JEsleÍlen von
Luise Fronk und Oerlrud Biebl' Kiróberg l0 DM -Sto'lÍ GrobbIumen íůr Hetrn Eduord Merz in Hoí
von Sophie GonÍ;miiller' Kemnolh t0 DM - Slotl
Grobblumen íÚr Frou Lisl Sommerer in Coburg von
Wolly und Helene Ro|monn í5 DM. _ lm Geden_
ken on den Todesloq ihres lieben Bruders von
Helene Roí1monn 10 DM _ StoÍt Grqbblumen liir
Frou Ernestine Hoímqnn in Slgl._Wongen von Wilh.
Feig, Geisenheim í0 DM.

AsóoÍ Hotte: lm Oedenken on Herrn Hugo
Boreulher von Ludwig Kreuzer, Lich 30 DM, Alíred
zippeleÍ, Dórnigheim 30 DM, Ernsl Jokob, GieÍyen
20 DM, Berlo Bróuligom, HoÍ |0 DM - Stoll Orob-
blumen ÍÚr Herrn lng. Polzell von Dr. Hilde Lom-
mel, Hoí 25 DM, Fronz Unger, Sóworzenboó 20
DM _ slotl Blumen ouÍ dos Grob des Herrn Her-
mqnn Dólsó in Rehqu von Morlho LochmÚ|ler, All-
dorÍ 20 DM - SlqtÍ Grobblumen lůr Herrn Hqn:
Heínrich in SteinÍurÍh von Friedo und ldo Hein-
rich, Lich 20 DM - lm lelzlen Ausweis soll es
bei den Spenden Oeipel - Weilheim und HoÍmonn _
Erlonqen ricňÍiq heiílen: 'lm Oedenken on ihren
longjdhrigen oeschóllsíůhrer Ernsl Riedel'. Herr
Riedal gehólle der Firmo Eisen_Kroulheim 45 Johre
long on' Er wqr die TreuE und Pílichterí0llunq in
Person.

FntscHE' SponnlroÍt. LEBENSLUST' im Urloub, ouÍ
der Reise, beim Wondern u. Comping? Donn ver-
gessen Sie niďrt lhr FlósóchEn "AlPE'-Fronzbronnl-vein, dos in der eindrucksvollen hel!-dunkel-blouen
AUFI^AGHUNG u' gelbem sle'n 0bétm 'A'. Schon
wenige Tropíen vermógen bai plótzlichem Wellel-
weósel (Fóhn)' bei Gewillerslimmung od. groí1er
HilzE lhr kórperliches Wohlbeíinden wieder herzu-
rlellen. Dqs oRlolNAL_Elzaugn15 deř ehem. ALPA.
Werke' BRONN is{ seiÍ mehr ols ainem holben
Johrhunderl lhr bewóhller Reisebegleilerl Desholb
írohe Fohrl, erholsomE Toge u. glů*liche Riick_
kehr mit ALPE.Fronzbrqnnlwein. Eine o1olbp?obé
sóickt lhnen gern die Fo. ALPÉ-CHEMA 849 CHAM/
Boy. PF í05.

't

Noch UnÍerschónboch und zur Hqin
geht dieseÍ Blick. Die Aufnahme wurťIe abeÍ nicht zu Ende Ítihrte? Wer kann den
im Sommer 1965 gema&t. Die Hiigel ste- Standp1atz des FotogÍaÍen bestimmen?
hen nodr wie eh und je - (wie veÍtÍaut Uns will sůeinen, daB die von Íechts ín
grti8t der Hungersberg heriiberll - die das Bild ragende Busdr- und Baumgruppe
B{ume sind hÓher gewbÍden und um die zu den Gárten gehÓrt/ die hinter der
Háuser in der Hain-hat siů diďrtes Grtin GrillparzerstraBe angelegt waÍen (sdrre-
gelegt. Im Wiesental glitzert ein Teidr, bergárten?) und an denen der FuBweg von
den es friiher nicht gab. ob es die Bade- der Talstrafie naďl Unters&ónbaďr ent-
ansta1t werden sollte, die man dort plánte, lang Íi.ihrte.
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' Noch Unterschönbcıch und zur Hoin l
geht dieser Blick. Die Aufnahme wurde
im Sommer 1965 gemadıt. Die Hügel ste-
hen noch wie_ eh und je - (wie vertraut
grüßt der Hungersberg herüberlj - die
Bäume sind höher geworden und um die
Häuser in der Hain hat sich dichtes Grün
gelegt. Im Wiesental glitzert ein Teich,
den es früher nicht gab. Ob es die Bade-
anstalt werden sollte, die man dort plante,

buntgeschmückte Räder im Schrittempo
hinter der Blasmusik einher. Im weiteren
Verlaufe des' Veranstaltungsprogrammes
rollte ein Radrennen ab, andere wieder
verstanden si_ch besser auf Langsam-, Ge-
schicklichkeits- oder gar Kunstfahren. Der
Festball bildete -den Abschluß.

An zünftigen Fernfahrten fehlte es na-
türlich ebensowenig. Daran kann sich Ar-
no Meier, jetzt Prex, gut erinnern. Wer
würde heute schon mit dem Drahtesel
morgens um 4 Uhr losstrampeln, um über
Pabstleithen, Adorf, Markneukirchen,
Klingenthal nach Graslitz zu fahren? Dort
war der Ablauf des Radfahrerfestes ähnlich
wie in de_n schon erwähnten Orten des
Regnitzlandes. Die Hauptattraktion für die
aktiven Radsportler, die auch keine schlech-
ten Tänzer gewesen sein sollen, war dann
der um 16 Uhr beginnende und bis gegen
Mitternacht dauernde Festball. Eintritts-
preis: 20 Pfennige!

Frohgemut strampelte man dann wieder
Richtung Heimat. Was tat es, daß man_sich
oft bei Dunkelheit mit der Karbidfunzel
herumquälen und ärgern mußte? Daß der
Brenner verstopft war oder gar der Wasser-
vorrat just mitten im Walde ausging? Un-
sere wackeren Fahrer werden schmunzeln,
wenn man sie daran erinnert, wie sie
manchmal dem Wassermangel abhalfen.
Das waren ja nur kleine Tücken des Ob-
jekts! Anläßlich der letzten Ausfahrt nach
Graslitz verflogen aber schnell die Begei-
sterung und die Gedanken an die bevor-
stehenden Stunden der Unterhaltung und
des Tanzes. Kurz nach ihrem 'Eintreffen
am frühen Vormittag hörten sie die Bot-
schaft: Mobilisierung der Streitkräfte
Österreich-Ungarns. Wir standen am Vor-
abend des großen Weltenbrandes. jeder
unserer Freunde von der „Wanderlust“
hing seinen eigenen Gedanken nach -
nichts wie heim. Nie vorher waren sie
schneller n-ach Hause gefahren als an die-
sem Tag.

Zu Anfang unseres jahrhunderts, als es
weder Kino noch Rundfunk gab, keine
Autos die Luftverpesteten, waren in un-
seren kleinen Gemeinden die Vereine Mit-
telpunkt .des kulturellen Lebens. Viele jah-
re trugen sie zu einer -natürlichen Harmo-

aber nicht zu Endeführte? Wer kann den
Standplatz des Fotografen bestimmen?
Uns will scheinen, daß die von rechts in
das Bild ragende Busch- und Baumgruppe
zu den Gärten gehört, die hinter der
Grillparzerstraße angelegt_ waren (Schre-
bergärten?) und an denen der Fußweg von
der Talstraße nach Unterschönbach ent-
lang führte.

nie im dörflichen Leben bei. Doch nach
dem Ersten Weltkrieg trat eine gewisse
Vereinsmüdigkeit ' ein. Viele Mitglieder
kehrten aus dem unseligen Kri_eg nicht zu-
rück, wie Otto Möckel, manch einer war
gestorben und sehr viıele hatten kein Ver-
langen mehr, gemeinsch.aftlich in der Hei-
mat herumzu-radeln. Dazu' kam noch, daß
eg bei weitem nicht mehr so leicht war,
jederzeit die sächsisch-bayerische Grenze zu
überschreiten. All diese Umstände zusam-
mengenommen brachten es mit sich, daß
unser Radfahrverein „Wanderlust“ sein Le-
ben aushauchte. Es begann eine neue Zeit,
die Motorisierung schritt voran, andere
Vereine taten sich auf.

Für unsere kleine Heimatgemeinde, für
unsere „Wouschtum“ war es einst eine
recht beachtliche sportliche und kulturelle
Leistung, einen Verein, wie den Radsport-
verein „Wanderlust“ zu gründen und so-
mit durch viele jahre den Sport, Wander-
fahrten und damit auch die dörfliche Ge-
selligkeit zu fördern und zu pflegen. Die
noch lebenden Mitglieder werden sich gern
an die wohl nie wiederkehrenden schönen
Zeiten erinnern. _'

Wiı- gratulieren S
90. Geburtstag. Frau Marie jäger, Bür-

germeisterswitwe (Asch, Westzeile 2) am
, 9. 5. in Eltville/
; Rhein, Schwalba-

cherstraße 58. Sie
verbringt ihren Le-
bensabend bei Toch-
-ter und Schwieger-
sohn Wölfel. 'Ge-
sundheitlich ist sie
noch verhältnismä-
ßig wohlauf und
rege. Sie studiert
noch _ immer den
Rundbrief und
schwelgt dann in
Erinnerungen an

_ daheim. Im Novem-
ber mußte sie sich noch einer Blinddarm-
operation unterziehen,_ die sie gut über-
stand. Zu ihrem Ehrentag kamen alle nä-
heren Verwandten, sodaß eine stattliche

Runde in dem Gasthaus, wo gefeiert wur-
de, beisammen war. Unter den Gratulan-
ten befanden sich auch der Bürgermeister
der Stadt Eltville, der ein Geschenkpaket
überbrachte, sowie der Landrat des Rhein-
gaukreises, der außer einem besonderen
Glückwunschschreiben des Hessischen Mi-
nisterpräsidenten ein Geldgeschenk über-
reichte. Als erste Gratulanten kamen eine
Abordnung der „Ascher Gmeu“ im Rhein-
gau. .

89. Geburtstag: Herr josef Meindl, frü-
her beim Ascher Amtsgericht tätig, am 24.
Mai bei seinem Sohne ORR Dr. josef
Meindl in Frankfurt/M., Kirchhainer Str.
15, bei guter Gesundheit. Sein ältester _En-
kel Edwin Kindler, Sohn des verstorbenen
Lm. Rudolf K. in Öhringen, wurde mit
1. Mai zum Direktor des Elektrizitätswer-
kes in Schwandorf/Opf. berufen..
80. Geburtstag: Herr Georg Schindler

(_Haslau) 'am 31. 5. in Gelnhausen, Auf
der Appelwies 11. Seine Frau Maria be-
geht am 25. 5. ihren 82. Geburtstag. Beide
sind noch sehr rüstig .und wohn_en bei ih-
rem Sohne Michael. - Frau Magdalena
Uhl, geb. Höllering (Haslau) am 10. 5. in
München 45, Parlerstr. 13. Sie durfte ihren
Ehrentag im Kreise ihrer Geschwister und

sonstigen Verwandten begehen. In Gedan-
ken ist sie oft und gern bei ihren vielen
lieben Haslauer Bekannten.

75. Geburtstag: Frau- Frieda Egelkraut
(Bürgerheimstr. 15) am 1. 5. in Hof/S.,
Yorckstraße 11. _' ~

Ascher Hilískcısse, Kuliuıfonds, I-leiıııcılveıbcnd:
S†cı-Ii Grobblumen lür Herrn Ernsi Goßler in Boy-
reufh von Albin Müller u. Frou, Boyreulh 10 DM -
Im Gedenken on seinen lieben So-ngesbruder Hugo
Bcıreulher und on Herrn Korl Prager von Christian
Jöıdrel, Alexcındersbcıd 20 DM - Anläßlich des
Heimgo-nges des Herrn Karl Wunderlldı in Kirchen-
lo-milz von Wilhelm M. Wunderlich, Weddel 20 DM
- Im Gedenken on Frl. Hermcı Dörlel von Fcım.
Dr. Ritter, Heidmühle 10 DM - Im Gedenken on
seine-n Lehrherrn Hugo Bdreufher von Wilhelm
Jödtel, Forchheim 20 DM. Aus gleichem Anlaß von
Frou Luise Simon, Petersberg 10 DM -› Siem Grob-
blumen für Herrn Erhard Jöckel in .leslefien von
Luise Fronk und Gertrud Biebl, Kirchberg 10 DM -
Sfcıflf Grcıbblumerı lı'.'ır Herrn Eduard Merz in Hof
von Sophie Gdnßmüller, Kemnolh 10 DM - Sidfl
Grcıbblumen für Frcı-u Lisl Somme-rer in Coburg von
Wally und Helene Roßmann 15 DM. -- Im Geden-
ken cı-n den Todestag ihres lieben Bruders von
Helene Roßmann 10 DM - Slcıll Grobblumen für
Fro-u Ernesfine Hofmcınn irı Sigi.-Wangen von Wilh,
Feíg, Geisenheim 10 DM. '

Asdlol' Hüfte: lm Gedenken on Herrn Hugo
Bareulher von Ludwig Kreuzer, Lich 30 DM, Alfred
Zi-ppere-r, Dörnígheim 30 DM, Ernsl Jcıkob, Gießen
20 DM, Berfcı Bröufigom, Hof 10 DM - Sfoıfl Grob-
blumerı für Herrn lng. Polzell* von Dr. Hilde Lom-
mel, Hoi 25 DM, _Fronz Unger, Sd1wcı.rzenbcıd1 20
DM -- Sicrff Blumen auf dos Grob des Herrn Her-
mann Dölsch in-Rehou von Mcıriho Lochmüller, Ali-
dorf 20 DM _ Sid-'rf Grcıbblumen für Herrn Hans
He-inridı in Sieinluıffh von Friedo und -.ldcı Hein-
rich, Lich 20 DM -- Im letzten Ausweis soll es
bei den Spenden Geipel - Weilheim und Hofmann -
Erlcınge-n .richtig heißen": ,lm Gedenken cın ihren
langjährigen _Gesd1åffslührer Ernst Riedel". He-rl'
Riedel gehörle der Firmo Eisen-Kroutheím 45 .lohra
long on. Er wo-r die Treue und Pflichierlüllung in
Person. .

FRISCHE, Spflnllklflfl, LEBENSLUST, im Urlclub, Ouf
der Reise, beim Wo-ndern u. Camping? Do-nn ver-
gessen Síe nid1†- lhr Flüsd1chen „AI.PE"-Fı'fllııb|sl|'ıni-
wein, dos in der eindrucksvollen hall-dunkel-blauen
AUFMACI-IUNG u. gelbem Sleııı überm .,A". Schon
wenige Tropfen vermögen bei plôizlidıem Weiter-
wechsel (Föhn), bei Gewifiersfímmurıg od. großer
Hitze lhr körperliches Wohlbefinden wieder he-rzu-
slellen. Dos ORIGINAL-Erzeugnis de_r ehem. ALFA-
Werke, BRÜNN isl' seif mehr ols einem holbe-n
Jahrhundert lhr bewöhrler Re-isebegleilerl Deshalb
frohe Fcıhri, erholsame Togo u. glücklid1e Rüdt-
kehr mi-f ALPE-Fronzbrcınnlwein. Eine Gltllisprobe
schickt Ihnen gern die FCI-. ALPE-CI-IEMA 849 CHAM/
Boy. PF 105.



Es starben fer.n der eimat
Unser Mitarbeiter Ing. AdolÍ Patze7t in'

Schwarzenbach/Saale, dem wir im vergan-
genen Oktober zum 7o. Geburtstag gratu-
]ieren durÍten _ er beging ihn geistig und
kórperlich beweglich wie eh und je _ ist
nach kurzer Krankheit am 3. Mai 1966
verstorben. Ein naher Freund widmet ihm
Íolgerrden Nachruí: AdolÍ P atze|t wur:
de 1895 in Leitmeritz geboren, besudrte in
Asch das Gymnasium, studierte in Wien
Elektrotechnik und erwarb dort den Inge-
nieurstitel. Nach lángerer Tátigkeit in ver-
schiedenen stádten errichtete er in Asdr
im Anwesen seiner Eltern eine Auto-Repa-
raturwerkstátte und den Vertrieb von Mo-
torÍahrzeugen. Patzelt lehrte audr 3o }ahre
lang an der BeruÍsschule und fand rasch
Íachlichen Ruf und allgemeine Achtung.
Eine Generation von Lehrlingen fuhrte ev
in die Elektrotechnik und den Maschinerr-
bau ein.

Bekannt war sein spoÍtliches Interesse,
das noch ůberragt wurde von seiner Hin_
gabe an Wissenschaft und Kunst.'Er, der
Techniker, war ein gut fundieÍterInterpret
der Philosophie der Weisen des Altertums;
rlas alte Hellas und seine klangvollen
Dichtungen erÍiillten ihn bis in seine letz-
ten Lebenswochen. Dabei verschloíŠ er sich
keineswegs den Forderungen seiner Zeit.
In seiner Art wu8te er ihre Zeic}gn zts
deuten und zu werten. Wohl nur wenige
kannten AdolÍ Patzelt als aufmerksamen
Beobachter alJen Naturgesďlehens, derhin-
ter clem Erscheinungsbild dieser Erde das
Wirken der geistigen welt fůhlte. Nach
der Vertreibung konnte Adolf Patzelt mit
seiner Familie im oberÍránkischen Sdrwar-
zenbach/Saale wieder. festen FuB fassen,
eine sichere Existenz griinden und eine
neue Heimat finden.
Sein Begrábnis vollzog sich nach seinem
Wunsch in aller Besdreidenheit. Ein Ver-
treter der Landsmannschaft widmete ihgn
ehrende Worte und legte an seinem Gráb
einen Kranz nieder. Mit einer charakteri-
sierenden Huldigung aus Freundes- und
Verwandtenkreís wurde sein Sarg der Erde
Íibergeben. Friede seinem Weg! R.

Fralr Emma CZEC}{ (Arndtgasse cl ll jáh-
rig am 23. 4. in Beuern Kr. Gie8en an den
Folgen eines Herzschlags. Sie wurde unter
gro8er Anteilnahme am 25. April zu Gra-
be getragen. - Frau Martha LORENZ
(Albrecht-Dtirer-StraBe Í97o, am Hainberg)
65jáhrig am 7. 5. in Karlsruhe. Sie war die
Witwe des vor vier fahren verstorbenen
Bankbeamten Otto Lorenz, der seinerseits
der in Asch wohlbekannten Gártnerfami-
lie gleichen Namens entstammte. Frau Lo-
renz hatte sich im Voriahr wáhrend eines
Besuchs-ArrÍenthalts in Selb durdr einen
Unfall in derWohnung ihresNe{fen einen
obersďrenkelhalsbruch zugezogen. Die letz_
ten Monate ihres Lebens mu8te sie in
Krankenháusern in Selb und Karlsruhe zu-
bringen. - Herr Gustav RATZKA, Sohn
des im Dezember ry64 verstorbenen ehem.
Sekretárs der evangelischen Kirdre in Asdr
AdolÍ Ratzka| am 17. April in Eiserfeld
(Kr' Siegen/Westí.) wo er seit mehreren
fahren mit seiner GattinLuise, geb. Knei8l
lebte, an den Folgen eines Schlaganfalles.
Lm. Ratzka widmete sich nadr dem Be-
suche des Ascher Gymnasiums und Absol-
vierung der Gewerbesdrule dem Berufe
eines Buchwarts und war bis zum z. Welt-
krieg Leiter der Stadtbticherei in Weipert.
Aus dem Krieg und russisdrer GeÍangen-
schaft kehrte Lm. Ratzka schon als kran-
ker Mann zurtick, bemiihte sich aber trotz-
dem von seinem damaligen Wohnsitz
Wunsiedel aus um eine neue Anstellung
in seinem Beruf. Nach zahllosen Bemii-
hungen gelang es ihm, als LeiteÍ der stedt.
Biicherei in Siegen/Westf. angestellt zu

werden. Ein schon vor einigen )ahren er.
littener Sdrlaganfall, der ihm einen Teil
seiner Sehkraft raubte und den rechten
Arm láhmte, zwang ihn, vorzeitig in den
Ruhestand zu tÍeten. Nun setzte ein neu-
erlicher AnÍall seinem Leben _ er stand
im 6r. Lebensiahr - ein Ende. An seiner
Bahre trauerten seíne Witwe und die bei_
den verheirateten Kinder Berta und Willi.
Fúr seine gro8e Beliebtheit zeugte die
au8erordentlich starke Beteiligung der ein-
heimischen Bevólkerung an der Beerdi-
gung. Die ehemaligen Amtskollegen aus
Siegen ehrten ihn durch Kranzspenden
und Grabreden. - Am 25. April wurde
HeIr Gustáv RÚMMLER in Sontra in Hes-
sen, Ývo er seit der VeÍtreibung mit seiner
Familie wohnte, zu Grabe getragen. Er
starb an einem Schlaganfall im Alter von
7o fahren. Bis zu seinem Ende war er noch
als Verrreter tátig, wás ganz seinem urr-
ermiidlichem Schaffensdrang, der er zeit
seines Lebens hatte, entsprach. Gustav
RÍimmler war in Wien geboren, besuďrte
dort die Ing.-Schule fiir Elektrotechnik,
machte als iunger Leutnant den r. Welt-
krieg mit und war nach der Úbersiedlung
im /ahre I9I8 MitcheÍ der neugegrtindeten
Firma Carl Rúmmler & Scihne in Asch.
Zu Beginn des z. Weltkrieges wurde er
zut LlÍtwaÍÍe einberu{en, wo er als Major
Kommandeur eines Flugplatzes war. Am
Crabe trauerten neben seiner Gáttin und
den drei verheirateten Kindern, die Ver-
wandten und zahlreiche Freunde, die er
sich in der neuen Heimat errtorben hatte.
- Aus Freundeskreisen des in Dórnigheim
verstorbenen Landsmanns Hugo BAREU-
THER wird uns geschrieben, da8 der schó_
ne Nachruf ftir den Heimgegangenen noch
dahin zu ergánzerr wáre, da8 ěr auch im
Ascher Vereinsleben hohe Verdienste ge-
habt hatte. Er war Mitbegríinder des DŠV
Asch und dessen eÍster voÍstand. Der
MGV 1846 hatte in Hugo Bareuther einen
seiner treuesten Amtswalter und seinen
letzten Obmann.

Richti,Sstel,lungen : In der Todesanzeige
Elisabeth Cihak (Folge 9 vom 7. Mai) wu1-
de versehentlich die Ortsangabe weggelas-
sen: Bamberg, Nůrnberger Stra(e 18, frti_
her: Asch, Selber StraBe 36. - In der To-
desanzeige AdolÍ Voit in der gleichen
Nummer lautet der Ortsname richtig:
Avenwedde II.

Dt reialc rpdta
Neuerungen aus Gesetzgebung, Verwal-

tung und Rechtsprechung, die insbesondere
Íůr Heimatvertriebene, fur Kriegsbeschadig_
te rrnd -hinterbliebene sowie Íiir Rentnér
und Versicherte der Sozialversicherung zur
Wahrnehmung vol1 Rechten wissenšwert
sind.

Bearbeitung durch Artur E. Bienert, 34
Góttingen.

Untetha]tshilfe naďl Etfiillung
v on H aup t ents chiidigun g.

Unter bestimmten Vora,ussetzungen ist
es auch nach Erfiillung von Hauptentschá-
digung dem Berechtigten móglidr,' auf An-
trag UnterhaltshilÍe bewilligt zu erhalten.
Sofern der Antragsteller im Zeipunkt der
Erfiillung nadr den damals gelténden Be_
stimmungen des Lastenausglei,drs keine
UnterhaltshilÍe erlangen konnte, soll er
dadurch keinen Nachteil haben. Dieser
Grundgedanke bleibt weiterhin ma(ge-
bend. Dodr hat die 18. Anderung des La-
stenausgleichsgesetzes weiteren Geschádi,g_
ten den Weg in die UnterhaltshilÍe in sol-
chen Fállen geebnet.

Bisher konnte die ErÍtillung von Haupt-
entschádigung nur dann zugunsten des Be_
zuges von Unterhaltshilfe rtickgángig ge-

rnacht werden/ wenn der Ansprucíi auf
Hauptentschádigung durch Barzahlung er_
Íi.illt worden war. Mit Wirkung vom r. fu_
ni 1965 an stehen der ErÍúllung durde Bar-
zahlung dieienigen Arten von Erfi.illung
gleich, die wirtschaÍtlich einer Erftillung in
bar gleichkommen. Es s,ind dies die Erfi.il-
lung durch Eintragung von Schuldbuihfor-
derungen, durch Aushendigung von
Schuldversdrreibungen, durch Begrúndung
von Spareinlagen und durdr Verreúnung'mit Uberzahlungen und Ríid<forderungs_
ansprůchen des Ausgleidrs{onds.

Darůber hinaus kommt die Zuerken_
nung von Unterhaltshilfe nicht mehr aus-
schlieíšIich Íůr Geschádigte in Betracht, die
ehemals selbstándig erwerbstetig walen.
Vielmehr kónnen nach riickgángig gemach-
ter ErÍůllung von Hauptentschádigun8 Un-
terhaltshilfe auďl Berechtigte mit Verlust
von aufsdriebend bedingten privatrechtli
chen Versor,gungsansprůdren erhalten so-
wie Personen, die vor der Schádigung mit
eirrem ehemals Selbstándigen in Haushalts-
gemeinschaít gelebt haben und von ihm
wirtschaÍtlich abhángig waren'

Der Antrag, die Erfůllung d,er Hauptent-
schádigung růckgángig zu machen, soweit
sie der Zuerkennung von L_InterhaltshilÍe
auf Lebenszeit entgegensteht, mu8 inner-
halb von zwei fahren gestellt werden. Die
Frist beginnt {úr jeden BeÍechtigten indivi_
duell verschieden mit dem Zeitpunkt, in
dem die Voraussetzungen zum Bezug von
UnterhaltshilÍe erstmals eríůllt sind, frti_
hestens jedoch erst mít dem InkraÍttreten
der r8. Novelle zum LAG, dem 9. Septem-
ber r965.

U ntethaltshilf e an F amilienangehórige
von ehemals Selbstiindigen.

Mit Wirkung vom r. |uni 1965 ab wer-
den erstmalig im Lastenausgleidr Personen
beri.icksichtigt, die einen Verlust der beruÍ-
lidren oder sonstigen Existenzgrundlage er-
litten und vor der Schadigung (Vertrei-
bung, Flucht, Ausweísung usw.) im Haus-
halt eines Familienangehó1igen gelebt ha-
ben, von dem sie wirtsóhaÍtlich abh:ingig
waren. Der FamilienarrgehÓrige muB sei_
nerseits als ehema_ls Selbstándiger im Sin_
ne der UnterhaltshilÍe anzusehen sein' Ist
das der Fall, wird vom wirtsďraftlich Ab-
bángigen íÍir den Bezug von Unterhalts_
hilfe verlangt, da8 er spetestens im fahre
rgor (Frauen: r9o7) geboren ist und das 65.
(Frauen: 6o.) Lebensiahr vollendet hat oder
spátestens am 3r. Dezembet ry67 erwerbs_
unfahig ist. Ein Selbstándigenzusdrlag
kommt Ítir den wirtschaítlich abhángigen
Familienangehór'igen nicht in Betracht.

Zl del Familienangehórigen im Ver_
heltnis zum ehemals Selbstándigen rech-
nen eheliche Kinder, Stiefkinder, an Kin-
des statt angenommene Personen oder son-
stige Personen, denen die rechtliche Stel-
lung ehelicher Kinder zukommt. Ferner ge-
hciren h.ierher uneheliche Kinder sowie
Pflegekinder und, íalls die Eltern verstol_
ben oder zur ErfÍillung ihrer Unterhalts_
verpflidrtung auBerstande sind, bei dem
Geschádigten lebende Enkel. Besteht ein
solches Verháltnis lediglich zum Ehegatten
des ehemals Selbstándigen, in dessen Haus-
halt der Angehórige im Zeítpunkt der Ver_

:'fJ:""* 
gelebt hat, so reicht das ebenÍalls

WirtschaÍtliche Abhángigkeit liegt vor,
wenn der Antragsteller auf UnteÍhaltshilfe
vor der Schádigung entsdleidend auf die
Hilfe des Haushaltungsvorstandes ztr Be-
streitung seines Lebensunterhalts angewÍe_
Ben war. Der Existenzverlust muB sich
noch auswirken; insbesor1dere darÍ der
ehemals Unterhďt gewáhrende selbstándi
ge nidrt wieder in der Lage sein, fi.ir den
wirtschaÍtlich Abhángigen zu sorgen.
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Es Starbeñ fern der Heimat
_ Unser Mitarbeiter Ing. Adolf Patzelt in

Schwarzenbach/Saale, dem wir im vergan-
genen Oktober zum 70. Geburtstag gratu-
lieren durften - er beging ihn geistig und
kö-rperlich beweglich wie eh und je - ist
nach kurzer Krankheit am 3. Mai 1966
verstorben. Ein naher Freund widmet ihm
folgenden Nachruf: Adolf P a t z el t wur-`
de 1895 in Leitmeritz gebor-en, besuchte in
Asch das Gymnasium, studierte in Wien
Elektrotechnik und erwarb dort den Inge-
nieurstitel. Nach längerer Tätigkeit in ver-
schiedenen Städten errichtete er in Asch
im Anwesen seiner Eltern eine Auto-Repa-
raturwerkstätte und den Vertrieb von Mo-
torfahrzeugen. Patzelt lehrte auch 30 jahre
lang an der Berufsschule und fand rasch
fachlichen Ruf und allgemeine Achtung.
Eine Generation von Lehrlingen führte er
in die Elektrotechnik und den Maschinen-
bau ein.
.Bekannt war sein sportliches Interesse,

das noch überragt wurde von seiner Hin-
gabe an Wissenschaft und Kunst/Er, der
Techniker, war ein gut fundierter Interpret
der Philosophie der Weisen des Altertums,
das alte Hellas und seine klangvollen
Dichtungen erfüllten ihn bis in seine letz-
ten Lebenswochen. Dabei verschloß er sich
keineswegs den 'Forderungen seiner Zeit.
In seiner Art wußte er ihre Zeichen zu
deuten und zu werten. Wohl nur wenige
kannten Adolf Patzelt als aufmerksamen
Beobachter allen Naturgeschehens, der hin-
ter dem Erscheinungsbild dieser Erde das
Wirken der geistigen Welt fühlte. Nach
der Vertreibung konnte-Adolf Patzelt mit
seiner Familie im oberfränkischen Schwar-
zenbach/Saale wieder_ festen Fuß fassen,
eine sichere Existenz gründen und eine
neue Heimat finden.
Sein Begräbnis vollzog sich nach seinem
Wunsch in aller Bescheidenheit. Ein Ver-
treter der Landsmannschaft- widmete ih
ehrende Worte und legte an seinem Gršbl
einen Kranz nieder. Mit einer charakteri-
sierenden Huldigung aus Freundes- und
Verwandtenkreis wurde sein Sarg der Erde
übergeben. Friede seinem Weg! R.

Frau Emma CZECH (Arndtgasse 4) 73 jäh-
rig am 23. 4. in Beuern Kr. Gießen an den
Folgen eines Herzschlags. Sie wurde unter
großer Anteilnahme am 25. April zu Gra-
be getragen. - Frau Martha LORENZ
(Albrecht-Dürer-Straße 1970, am Hainberg)
65jährig am 7. 5. in Karlsruhe. Sie war die
Witwe des vor vier Iahren verstorbenen
Bankbeamten Otto Lorenz, der seinerseits
der in Asch wohlbekannten Gärtnerfami-
lie gleichen Namens entstamınte. Frau Lo-
renz hatte sich im Vorjahr während eines
Besuchs-Aufenthalts in Selb durch einen
Unfall in der Wohnung ihres Neffen einen
Oberschenkelhalsbruch zugezogen. Die letz-
ten Monate ihr-es Lebens mußte sie in
Krankenhäusern in Selb un-d Karlsruhe zu-
bringen. - Herr Gustav RATZKA, Sohn
des im Dezember 1964 verstorbenen ehem.
Sekretärs der evangelischen Kirche in Asch
Adolf Ratzka, am 17. April in Eiserfeld
(Kr. Siegen/Westf.) wo er seit mehreren
Iahren mit seiner Gattin Luise, geb. Kneißl
lebte, an den Folgen eines Schlaganfalles.
Lm. Ratzka widmete sich nach dem Be-
suche des Ascher Gymnasiums und Absol-
vierung der Gewerbeschule dem Berufe
eines Buchwarts und war bis zum z. Welt-
krieg Leiter der Stadtbücherei in Weipert.
Aus dern Krieg und russischer Gefangen-
schaft kehrte Lm. Ratzka schon als kran-
ker Mann zurück, bemühte sich aber trotz-
dem von seinem damaligen Wohnsitz
Wunsiedel aus um eine neue Anstellung
in seinem Beruf. Nach zahllosen Bemü-
hungen gelang 'es ihm, als Leiter der städt.
Bücherei in Siegen/Westf. angestellt zu

werden. Ein schon vor einigen jahren er-
littener Schlaganfall, der ihm einen Teil
seiner Sehkraft raubte und den rechten
Arm lähmte, zwang ihn, vorzeitig in den
Ruhestand zu treten. Nun setzte ein neu-
erlicher Anfall seinem Leben - er stand
im 61. Lebensjahr ~ ein Ende. An seiner
Bahre trauerten seine Witwe und die bei-
den verheirateten Kinder Berta und Willi.
Für seine große Beliebtheit zeugte die
außerordentlich starke Beteiligung derein-
heimischen Bevölkerung an der Beerdi-
gung. Die ehemaligen Amtskollegen aus
Siegen ehrten ihn durch Kranzspenden
und Gr-abreden. - Am 25. April wurde
Herr Gustav RUMMLER in Sontra in Hes-
sen, wo er seit der -Vertreibung mit seiner
Familie wohnte, zu Grabe getragen. Er
starb an einem Schlaganfall im Alter von
70 Iahren. Bis zu seinem Ende war er noch
als Vertreter tätig, was ganz seinem un-
ermüdli-chem Schaffensdrang, der er zeit
seines Lebens hatte, entsprach. Gustav
Rümmler war in Wien geboren, besuchte
dort die Ing.-Schule für Elektrotechnik,
machte als junger Leutnant den 1. Welt-
krieg mit und war nach der Übersiedlung
im jahre 1918 Mitchef der neugegründeten
Firma Carl Rümmler S1 Söhne in Asch.
Zu Beginn des 2. Weltkrieges wurde er
zur Luftwaffe einberufen, wo er als Major
Kommandeur eines Flugplatzes war. Am
Grabe trauerten neben seiner Gattin und
den drei verheirateten Kindern., die Ver-
wandten und zahlreiche Freunde, die er
sich in der neuen Heimat erworben hatte.
- Aus Freundeskreisen des in Dörnigheim
verstorbenen Landsmanns Hugo BAREU-
THER wird uns geschrieben, daß der schö-
ne Nachruf für den Heimgegangenen noch
dahin zu ergänzen wäre, daß er auch im
Ascher 'Vereinsleben hohe Verdienste ge-
habt hatte. Er war Mitbegründer des DSV
Asch und dessen erster Vorstand. Der
MGV 1846 hatte in -Hugo Bareuther einen
seiner treuesten Amtswalterund seinen
letzten Obmann.

Richtígstellungen: In der. Todesanzeige
Elisabeth Cihak (Folge 9 vom 7.' Mai) wur-
de versehentlich die Ortsangabe weggelas-
sen: Bamberg, Nürnberger Straße'18, frü-
her.: Asch, Selber Straße 36. - In der To-
desanzeige Adolf Voit in der gleichen
'Nummer lautet der Ortsname richtig:
Avenwedde II.

I I Du gozıaie špalte
Neuerungen au-s Gesetzgebung, Verwal-

tung und Rechtsprechung, die insbesondere
für Heimatvertriebene, für Kriegsbeschädág-
te und -hinterbliebene sowie für Rentner
und Versicherte der Sozialversicherung zur
Wahrnehmung von Rechten Wissenswert
sind.

Bearbeitung durch Artur E. Bienert, 34
Göttingen.

Unterhaltshilfe .nach Erfüllung
von Hauptentschädígung.

Unter bestimmten Voraus-setzungen ist
es auch nach Erfüllung von Hauptentschä-
digung dem Berechtigten möglich, auf An-
trag Unterha.-ltshilfe bewilligt zu erhalten.
Sofern der Antragsteller im Zeitpunkt der
Erfüllung nach den damals geltenden Be-
stimmungen des Lastenausgleichs keine
Unterhaltshilfe erlangen konnte, soll er
dadurch- keinen Nachteil haben. Dieser
Grundgedanke bleibt weiterhin maßge-
bend. Doch hat die 18'. Änderung des La-
stenausgleichsgesetzes' weiteren Geschädig-
ten den Weg in die_Unterhaltsh-ilfe in sol-
chen Fällen geebnet. -

Bisher konnte die Erfüllung von Haupt-
entschädigung nur dann zugunsten des Be-
zuges von Unterhaltshilfe rückgängig ge-

-ss-  

macht werden, wenn der Anspruch auf
Hauptentschädigung durch -Barzahlung er-
füllt worden war. Mit Wirkung vom 1. Iu-
ni 196 5 an stehen der Erfüllung durch Bar-
zahlung diejenige-n Arten von Erfüllung
gleich, die wirtschaftlich einer Erfüllung in
bar gleichkommen. Essind dies die Erfül-
lung durch Eintragung von Schuldbuchfor-
der-ungen, durch Aushändigung von
Schuldver-schreibungen, durch Begründung
von Spareinlagen und durch Verrechnung
«mit Uberzahlungen und Rückforderungs-
ansprüchen des Ausgleichsfonds. ~ _ '

Darüber hinaus kommt die Zuerken-
nung von Unterhaltshilfe nicht mehr aus-
schließlich für Geschädigte in Betracht, die
ehemals selbständig erwerbstätig waren.
Viel-mehr können nach rückgängig gemach-
ter Erfüllung von Hauptentschädigurıg Un-
terhaltshilfe auch Berechtigte m-it Verlust
von aufschiebend bedingten privatrechtli-
chen Versorgungsansprüchen erhalten so-
wie Personen, die vor der Schädigung mit
einem ehemals Selbständigen in Haushalts-
gemeinschaft gelebt haben und von ihm
wirtschaftlich abhängig waren.

Der Antrag, die Erfüllung der Hauptent-
schädigung rückgängig zu machen, soweit
sie der Zuerkennung von Unterhaltshilfe
auf Lebenszeit entgegensteht, muß inner-
halb von zwei jahren gestellt werden. Die
Frist beginnt für jeden Berechtigten indivi-
duell verschieden mit dem Zeitpunkt, in
dem die Voraussetzungen zum Bezug von
Unterhaltshilfe erstmals erfüllt sind, frü-
hestens jedoch erst mit dem Inkrafttreten
der 18. Novelle zum LAG, dem 9. Septem-
ber 1965. ` .

Unterhaltshilfe an Familienangehörige
von ehemals Selbständigen. _

Mit Wirkung vom 1. juni 1965 ab wer-
den erstmalig im Lastenausgleich Personen
berücl<sichtigt. die einen Verlust der beruf-
lichen o-der sonstigen Existenzgrundlage er-
litten und vor der Schädigung (Vertrei-
bung, Flucht, Ausweis-ung usw.) im Haus-
halt eines Famil.i-enangehörigen gelebt ha-
ben, von dem sie wirtschaftlich abhängig
waren. Der Familienangehörige muß sei-
nerseits als ehemals Selbständiger im Sin-
ne der Unterhaltshilfe anzusehen sein. Ist
das der Fall, wird vom wirtschaftlich Ab-
hängi-gen für den Bezug von Unterhalts-
hilfe verlangt, daß er spätestens im Iahre
1902 (Frauen: 1907) geboren ist und das 65.
(Frauen: 60.] Lebensjahr vollendet hat oder
spätestens am 31. Dezember 1967 erwerbs-
unfähig ist. Ein Selbständigenzuschlag
kommt für den wirtschaftlich abhängigen
Familienangehörigen nicht in Betracht.

Zu den Familienangehörigen im Ver-
hältnis zum ehemals Selbständigen rech-
nen eheliche Kinder, Stiefkinder, an Kin-
des statt angenommene Perso-nıen oder son-
stige Personen, denen die rechtliche Stel-
lun-g ehelicher Kinder zukommt. Ferner ge-
hören hierher uneheliche Kinder sowie
Pflegckinder und, falls die Eltern verstor-
ben oder zur Erfüllung ihrer Unterhalts-
verpflichtung außerstande sind, bei dem
Geschädigten leb-ende Enkel. Besteht ein
solches Verhältnis lediglich zum Ehegatten
des ehemals Selbstän-digen, in dessen Haus-
halt der Angehörige im Zeitpunkt der Ver-
treibung gelebt hat, so reicht das ebenfalls
aus.

Wirtschaftliche Abhängigkeit li-egt vor,
wenn der Antrags-teller auf Unterhaltshilfe
vor der Schädigung entscheidend auf die
Hilfe des Haushal-tfungsvorstandes zur Be-
streitung seines Lebensunterhalts angewie-
'sen war. Der Existenzverlus-t muß sich
noch auswirken; .insbesondere darf der
ehemals Unterhalt ge-währende Selbständi-
ge nicht wieder in der La.-ge sein, für den
wirtschaftlich Abhängigen zu sorgen.



9ti chtag des'W iihtungs ausgiei chs
fúr Spartguthaben V ettriebener.

Schon clurch die 16. Anderung des La-
s-tenausgleidrs sind weitere Veitriebene,
die in ihrer Person den gro8en Stichtag des
3r. Dezember r95z nicht erfullen, abei bis
zum 3I. Dezember r9ór in der Bundesre-
publik oder in Berlin (West) eingetroffen
sirrd, in den Lastenausgleiďr einbezogen
worden. Sie můssen auí der sowjetiscňen
Besatzungszone oder aus dem sowjetisch
besetzten Sektor von Berlin im Wege der
Notaufnahme oder eines vergleicňbaren
VerÍahrens zvgezo9eÍl sein unďdtirÍen in
diesen Gebieten nicht durch ihr Verhalten
gegerr die Grundsátze der Menschlidrkeit
oder Rechtsstaatlichkeit verstoBen haben.

Da das Gesetz úber den Wáhrungsaus_
gleich Íiir Sparguthaben veltÍiebener auÍ
die Regelung des Stichtages verweist, gilt
der' 3r. Dezember 196r |kleiner Stichtág)
atrch Íiir den Wáhrungsausgleich. Das bě-

Bestellen Sie schon iefzt!
Ein Buch, dos Togesiesprtich werden wird!
Erscheint im Juni-'l9ó6 

-

VERFALL UND ZERSTORUNG DER SUDETENDEUTsCHEN
HEIMATTANDSCHAFT SEIT I945
Dos Sudetendeutsche Bilder-WeiRbuch

Ein Werk von unwiderlegborem dokumenforischen Wert
Die erschÚlternden Ausw:irkungen der tschechisch-
bolschewistischen Austreibunqšpolitik
Gegen 190 Seiten groBflachi-gé Bilder
48 einleitende Textseiten
Korlen des Sudetenlondes mit Kennzeichnuno der
verfollenen, zerstórten und dem Erdboden !teictr-gemochten Orte
Sichern Sie sich schon heute durch Vorbesteltuno dieses
bestens ousgestottele Buch Preis žo- ĎM

Verlo g Ascher Ru ndbrief , 8 MÚnchen-F"ld.""íi"1,n lll,,liilť l!"' "'

deutet, daB diese gleiehgestellten Vertrie-
benen, sofern síe ih1 Sp*rbuch gerettet ha-
ben oder andere ausdriicklich žugelassene
Beweisunterlagen fůr Bestand uňd Hclhe
ihres Sparguthabens vorweisen, am Wáh_
rungs_ausgle,idr teilnehmen. Der Antrag auÍ
Entschádigung ist auf amtlichem FormÍlatt
nach der Wahl des Antrágstellers bei
einem Geldinstitut/ das zur Entgegennah-
me von Spareinlagen berechtigt ist, oderbei der Deutschen Brrndesposř einzurei_
chen. Fúr die Bundespost nehmen die Post_
ámter die Antráge entgegen.

Die 18. Novelle zum Lastenausgleichsge-
s_etz gesteht auch Erben von vertiiebeněn,
die vor dem r. lantar tg6z in der sowie-
ďschen Besatzungszone oder im Sowietsék-
toÍ von Berlin verstorben sind, die Teil_
nahme am Lastenausgleich zu. Erben sol-
cher Personen, die selber den gro8en oder
kleinen Stidrtag erÍiillen, nehmen damit
aber zugleich am Wáhrungsausgleich ftir
die hinterlassenen Sparguthaben teil.

BeticÍrtigen Sie im Adre8brrďr
Asdr:
BŮól Anno (mit Sohn Wolter und Schwesler Resi

-Bochmonn) 
ó30'l Reiskiróen, Kr. Giefien' ZumBuówold l. obersiedlunq ous Lumdo ins 'Eigen-

he im.
Geipel Berto, 8729 HoÍheim/Uír', lnduslrieslr. 179 1/4

(BoyernslroÍ1e 30) Ubersiedlung oUs Růgheim.
Hohberger Christion, 741ó Góňninqen. -H.ď,ino",

Sho|e '45 (Boyernslr. 23) obersiedÍuni ous obÉr_
housen/Boden.

KÚnzel Morqoreto, 8352 GroÍenou, Soósenrino_
sttobě l4 (schlo|g. í4) obersiedlung qus Fióte_i-

. berg zu Tochler und Sówiegersohn-Bóhm.
Ludwig Frie{q, 64l4..Hilders/R-hón, Altersheim (Ro-

londhous) obersiedlunq ous WÚitensoósen.
Rosenberger Erhord, 855l GóÍlweinstein l28' Frónk.Sóweiz (Woisenhousstro|ei 0bersiedluÁq ous

Lindou.
Sďrwob Aímo, 350í Zierenbero' Sudelenslr. ó íobst_

hondlung Weibl) Ubelsiedlřng ous WolÍhoien.
W.eltengel 

. 
Adom, 350Í ZierenÉerg, Sudelen"slr' ó

(Goltíried-Keller-SÍr. í93ó} Ubersiědlunq ous WolÍ_
hoq e n,

WolÍ Anni, 9eb. Ródel, ó07 Longen/He:sen, 5Údl.
Ringstr' 17ó (5teing' l5) obersie-dlung ous'Egels-
b och.

Neuberg:
Wogner AlÍred,834 Sommon Ave, Toronto 6, Onl.

Umzug innelholb Toronío.
Řommelrreulh:
Fischer Niklos, 8592 Wunsiedel, Morkgroíensíro|e l9'

Ubersiedlung ous Holenbrunn.

Gesudll wird Adom Lochner (ehem. Poslschoííner
und Funker) von Rudi MlJď,e. 7171 Sulzdorí, Kr'
Schwóbisó Holl.

Hoben Sie lhre

Beitrittserkltirung
zUm Ascher HeimoÍverbond

schon obgegeben?

Wenn nicht, tun Sie es bitte
heute noch.

AlleinsÍehender witvel. im Ruhestond |ebend, suchlíÚr seinen Housholl mil schónem riqenňeimeine Geíóhrlin, Wilwe oder ólleres F'r<iulein,
evong. Gloubens und Londsmónnin. móolichsi
ebenÍolls im Ruhe- oder Rentnerslond leíenJ.
Zuschriílen unler "3/í0'erbelen qn den Asóer
Ru ndbríeí, Mii nóen_Feldmo<lr i n9, Sch lieí1íoch 33

m
Lqssen sie !hle olté Něhnosdrine
in ein modernes sdlronknóbel ein-
bouen (sóon ob DM t50._) oder' einen Nóhmolor onbouen (s'chon ob

DM ó5._) bei:

}I. SCHARTEL,
Nóhmosóinen,

StullgorÍ S, GebelsberqstroÍ;e 99,
Tel. 708! óí, Slroí;enbohn-Linien t
und í5, Hollesl. BenckendorííslroÍ1e

Unserem lieben und verehrÍen Gmeu-Vor-
sle he r

Hons Wunderlich
wiinsóen wir zu seinem 70. Geburlsloq om4.6. 1966 olles Gule, vor ollem weitérhin
GesundheiÍ und Tolkroít, domil er uns noch
reďtl longe belreuen konn.

Die Ascher Heimolqruppe MÚnchen.

FÚr die gro|e Ehrunq und die GlůďwÚn-
sóe, Blumen und Gesóenke onlóÍ5lich
meines

90. Geburtstoges
sogé ich ollen reďll herzlichen Dqnk.
Besonderen Donk der "Ascher Gmeu'im
Rheinqou.

Morie Jaiger
ó228 EllvilléiRhein, SówolbocherstroÍ1e 58

(Asďr, Weslzeile 2)

 SCHEI IU!IDBTIEF
Heimolblolt íÚr dic ilr dem Kreile Asch verlti}
benen Deubóen - Ercóeinl zweinol mooďiiá,dqvon einmcl mil dcr ll6ndigen Bcilogc .ÚiřSudclenlond'. - Vicrtcliolucr_-Bezuo:oreí. Dň 4_5o.

- .Kqnn bei jedem pátml bcste'ili wcrden.'_Vcrlog, Druď gnd rcdoktionollc Vqronlworluno:Dl. B€nno Tins, Múndren-Fcldmodtin9. - Pqi-rócdkonlo: Dl' B.nno Tinr, Můnd'en. KonloNr. lt2l 48 - Fsrnruíl Můnóen 3 |3 26 35'_ ioli_onróriíl_l Vcrlog Aróor RundbrieÍ, s MůnJí-Fcldmoóinq, Sólic6íoó 33.

Wir bouen Speziolmoschinen fÚr die Chemiefoser- Und Textil_
induslrie und bieten

iÚngerem technischen Koufmonn
di'e Mó9líchkeit, in eine Verontwortungsvolle Position
h ineinzuwochsen.

Einsotzfreude wird onerkonnt und gut honorieri.

Bewerbungen mit o'usfÚhrlichen Unterlogen erbeten unter ,,2/|0" on den
Ascher Rundbri'ef, 8 MÚnchen-Feldmoch,ing, SchlieBfoch 33.

Mittlere Wirkworenfobrik in Oberfronken sucht

Wirkermeister oder
tÚchtigeň iungen Vororbeiter

f. lnterlock- und Oberbekleidungsmoschinen.

Wohnungsbeschofíung móglich.

Zuschriít. unl. ,,4/1o" o. d. Ascher Rundbrief, 8 MŮ.-Feldmoching, Schl'ieBf. 33.
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Stichtag des Währungsausgleichs
für Spartguthaben Vertriebener.

Schon- durch die 16. Änderung des La-
stenausgleichs sind weitere Vertriebene,
die in ihrer Person den großen Stichtag des
31. Dezember 1952 nicht. erfüllen, aber bis
zum 31. Dezember-1961 in der Bundesre-
publik oder in Berlin (West) eingetroffen
sind, in den Lastenausgleich einbezogen
worden. Sie müssen aus der sowjet-ischen
Besatzungszone oder aus dem sowjetisch
besetzten Sektor von Berlin im Wege der
Notaufnahme oder eines vergleichbaren
Verfahrens zugezogen sein und dürfen in
diesen Gebieten nicht durch ihr Verhalten
gegen die Grundsätze der Menschlichkeit
oder Rechtsstaatlichkeit verstoßen haben.

Da das Gesetz überden Währungsaus-
gleich für Sparguthaben Vertriebener auf
die Regelung des Stichtages verweist, gilt
der 31. Dezember 1961 (kleiner Stichtag)
auch für den Währungsausgleich. Das be-

deutet, daß diese _glei.cl1gestellten Vertrie-
benen, sofern sie ihr Sparbuch gerettet ha-
ben oder andere ausdrücklich zugelassene
Beweisunterlagen für Bestand und Höhe
ihres Sparguthabens vorweisen, am _Wäh-
rungsausgleich teilnehmen. Der Antrag auf
Entschädigung ist auf amtlichem Formblatt
nach der Wahl de.s Antragstellers bei
einem Geldinstitut, das zur Entgegennah-
me von Spareinlagen berechtigt ist, oder
bei der Deutschen Bundespost einzurei-
chen. Für die Bundespost nehmen die Post-
ämter die Anträge entgegen.

Die 18. Novelle zum Lastenausgleichsge-
setz gesteht auch Erben von Vertriebenen,
die vor dem 1. Ianuar 1962. in der sowje-
tischen Besatzungszone oder im Sowjetsek-
tor von Berlin verstorben sind, die Teil-
nahme am Lastenausgleich zu. Erben sol-
cher Personen, die selber den großen od-er
kleinen Stichtag erfüllen, nehmen damit
aber zuglei-ch am Währungsausgleich für
die hinterlassenen Sparguthaben teil.

 

Bestellen Sie schon jetzt!
Ein Buch, das Tagesgespräch werden wird!
Erscheint im Juni 1966

VERFALI. UND ZERSTURUNG DER SUDETENDEUTSCHEN
HEIMATLANDSCHAFT SEIT 1945
Das Sudetendeutsche Bilder-Weißbuch

Ein Werk von unwiderlegbarem dokumentaríschen Wert
Die erschütternden Auswirkungen der tschechisch-
bolschewístischen Austreibungspolítik
Gegen 190 Seiten großflächige Bilder
48 eínleítende Textseíten
Karten des Sudetenlandes mit Kennzeichnung der
verfallenen, zerstörten und dem Erdboden gleich-

emachten Orte
gichern Sie sich schon heute durch Vorbestellung dieses
bestens ausgestattete Buch Preis 20,- DM

_ zuzüglich Versandspesen
Verlag Ascher Rundbrief, 8 Miinchen-Feldmoching, Schließfach 33

-i-.-_.i_¬_m 

Wir bau-en Spezíalmaschinen für die Chemiefaser- u-nd Textil- _„.___.
industrie und bie-ten

 iüngerem technischen Kaufmann
die Mö.-gli-chkeít, in eine verantwortungsvolle Position

lneınzuwclc Sen' Stutlga-rt S, Gebelsbergsirafje 99,
E-ın-satzfreuıde wırd anerkannt und gut honorıert. Um; 15' Hu|;.es,_' Bend<end°r„s,m„e v g 'i

Bewerb-ungen mit ausführlichen Unterlagen erbeten unter „2/I0" an den
Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmochflíng, Schließfach 33.

 

' Mittlere Wirkwarenf-abrik in Oberfranken sucht

Wirkermeister oder  
tüchtigen jungen Vorarbeiter

f. lnterlock- und Oberbekleidungsmaschínen.
Wohnungsbescha-ff-un-g möglich.

Zuschríft. unt. „4/10" a. d. Ascher Rundbrief, 8 Mü.-Feldmochíng, Schl-í-eßf. 33.
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Asch:
Büchl Anna (mit Sohn Walter un-d Sdwwesler Resi

Bachmann) 6301 Rei'ski-rchen, Kr. Gießen, Zum
Euchwald 1. Übe-rsiedlungpaus Lumda ins Eigen-

eım.
Geipel Berta, 8729 Hofheim/Ufr., Indus1riestr.1791/4

(Bayernshfa-fje 30) Übersiedlung aus Rügheim.
Hohbe-rge_r Christian, 7416 Gönningen, Hechinger

Stralje 45 (Bayernstr. 23) Übersiedlung aus Ober-
hausen/Baden. -

Künzel Margareta, 8352 Grafenau, Sachsenring-
strahè 14 (Schlohg. 14) Übersiedlung aus Fichtel-
berg zu Tod1ter und Schwiegersohn Böhm.

Ludwig Frieda-, 6414 Hilders/Rhön, Altersheim (Ro-
la-ndhaus) Übersiedlung aus Wüstensachs-en.

Rosenberger Erhard, 8551 Göhweinstein 128, Frönk.
Schweiz (Waisenhausstrahe) Übersiedlung aus
Lindau.

Schwab Alma, 3501 Zierenberg, Sudelenstr. 6 (Obst-
handlung Weibl) Übersiedlung aus Wolfhagen.

Wettengel Adam, 3501 Zie-renberg, Sucle-tenstr. 6
(Gottfried-Keller-Str. 1936) Übersiedlung aus Wolf-
hagen.

Wolf Anni, geb. Röclel, 607 Langen/Hessen, Südl.
Ríngstr. 1.76 (Steing. 15) Übersiedlung aus Egels-
bach.

Neuberg:
Wa-gner Alfred, 834 Sammon Ave, Toronto 6, Oni.

Umzug innerhalb Toronto.
Ifonımersreuth:
Fischer Niklas, 8592 Wunsiedel, Markgra-fenstralje 19.

Übersiedlung aus Holenbrunn.
 

Gesucht wird Ada-m Lochner (ehem. Post-schaffner
und Funker) von Rudi Mücke, 7171 Sulzdorl, Kr.
Sohwöbisch Hall.

Haben Sie Ihre
Beitrittserklärung

zum Ascher Heimatverband
schon abgegeben?

Wenn nicht, tun Sie es bitte
heute noch.

Alleinstehende: Witweı, im Ruhestand lebend, sucht
für se-inen Haushalt mit sd1önem Eigenheim
eine Geföhrtin, Witwe oder älteres Fräulein,
e-vang. Glaubens und Landsmóınnín, möglichst
ebenfalls im Ruhe- oder Rentnerstand lebend.
Zuschriften unter ,3/10" erbeten an den Ascher
Rundbrief, München-Feldmoching, Schliehfach 33

Lassen Sie Ihre alte Nähmaschine
im ein modernes Schrcınkmöbel ein-
bauen (schon ab DM 150.-) oder

_ ` einen Nöhmotor anbauen (schon ab
_/ f DM 65.--) bei:

I'ı`

“ H. SCHÄRTEI-ı
\¶_¦:;f{_0°~'_,f1 Nähmaschinen,

Tel 708161 Straßenbahn-Linien 1

Unserem lie-be-n und verehrten Gme-u-Vor-
sieher

- Hans Wunderlich '
wünschen wir zu seinem 70. Geburtstag am
4. 6. 1966 alles Gute, vor allem weiterhin
Gesundheit und Tatkraft, damit er uns noch
recht lange betreuen kann.

Die Ascher Heimalgruppe München.

Für die grohe Ehrung und die Glückwün-
sche, Btumen und Geschenke anlöıfglictı

- meines
_ 90. Geburtstages _
sage -ich allen recht herzlichen Dank.
Besonderen Da-nk der „Ascher Gmeu“ im
Rheingau. . -

Marie Jäger
6228 Eltville/Rhein, Schwalbacherstrahe 58

' (Asch, Westzeile 2)

ASCHEI IIUNDIRIEF
Heimatblalt für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutschen - Erscheint zweimal monatlich.
davon einmal -mit der ständigen -Beilage .Unser
Sudeienlandf. -- Viorleliahres-Bezugspreis DM 4,50.
-" Kann bei iedem Postamt bestellt werden. --
Varlag, Druck und redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno Tins, München-Fetdmoching. - Post-
sdıedıkontoz Dr. Benno Tirıs, München, Konto-
Nr. 1121 48 -- Fernruh Mündıen' 313 26 35 - Post-
anschrift: Verlag Ascher Rundbrief, 8 Mündun-
Foldmodıing, Sdıließfadt 33.



Meine liebe Pílegemuller, unsere gule
SchwiegermulÍer, Omo. 5ďrwesler, Sówó-
gerin und Tonle, Frou

Mortho Lorenz
geb. Boreulher

isl óm 7. Mqi im Alter von 65 Johren lÚr
immer von uns gegonggn.

ln síiller Trquer;
F]iedél Bo]kov3ky' geb. Schromm
mit Fomilie und Verwondlen'

422 Dinsloken, 5chillerslroÍ5e 79, Korlsruhe
írůher: A:ch, Hoinberg (Důrerstroí1e)

Wir sind ein internoiionol bekonntes Moschinenbou-Unternehmen.

lm Zu,ge der Erweiterun$ Und fŮr den Ausbou von Niederlossungen

suchen wir zum sofortigen oder spciteren Eintritt

tÚchtige, erfohrene BiIohzbuchholter

lhre Aufgoben sind vielseilig, interessonl und mit weitgehender

Eigenvero niwortl ichkeit o,usgestottei.

Wir bieten beste Bezohlung und weilere soziole Leistungen.

Die Wohnungsfroge wird Von uns gelóst.

Bitte senden Sie lhre Bewerbung mit den fÚr eine Beurteilung notwen,d'igen

Unterlogen Unter Kennz,i ÍÍer ,,1i1O" on den Verlog Ascher Rundbrief,

8 MÚnchen-Feldmoching, Sch'lieBfoch 33.

Wiede'rum schlug uns der Tod eine n'ie verheilende Wunde. Koum drei
Monoie noch deň Hinscheiden m,ei'ner liebenTochter Lore verloren wir durch
die Unvorsichti,gkeit eines iungen Autofohrers meinen lieben Monn, unsern
lieben Opo, Schwiegervoter, Biuder, Onkel und Schwo,ger

Herrn Hugo Boreuther
'l88}'19óó

ln Trouer:
Morie Boreulher, geb. Biowski
WilIi Besier mit Sóhnen Klous und JÚrgen
Elise.SteÍon, lrmo Pufz (Schwestern)
und olle Anverwondlen.

Die Beisetzung ,der Urne fond om 29. 4. 1966 ouf dem Dórnigheimer Friedhof
stoot.
Dórnigheim/Moin, BreitscheidstroBe 9.

Am 3. Moi 'l9óó schloB im 7l . Lebensiohr mein g'uler Monn,'unser getreuer
Voter, mein lieber Bruder und mein Schwoger, Herr

lng. Adolf Potzelr
fÚr imm.er seine Augen. Er been'dete domit ein Leben, dos nur d'er Sorge
um die. Seinen, dem-Wissen und der Kunsl gewidmet wor.

ln Trouer:
Lisette Potzelt, geb. Richier
cond. phys. HeÍene Potzelt
cond. ňred. denl. Honnelore Potzelt
Direktorin o. D. Helene KÚnzel, geb. Potzelt
Direktor o. D. Robert KÚnzel
im Nomen oller Angehórigen.

8ó7ó Schworzenboch/Soole, BohnhofstroBe 5, Wunsiedel.

([BÚ[En;u@UEÚB

DEUTSCHES ER.ZE nnÍum.uuurÚBeť?#
DEUTSCHTS ESZEU

lll'lr lléÍeřn olno gřoBo Anzahl €C'rt9a
Hetmat3poulallráten. BlÉe Íořd€řn 8lo
unaeř€ň gřoRon' fařl'lgan PÍolskata]og
an. Al' 4rl Flaehen tlo'eřn wlř franco
und YařpaakungaÍř€t. sammel-
b€st€llungcn orlraltan gondo.rabatié.

An den Foloen eines Oberschenke,l-Holsbruches verschied
om 7. lúoi ňoch einióhrigem, mii groBer Geduld erlroge-
nem Leiden unsere lieb=e Schwester, Schwógerin, Tonte
und Potin

Ernestine Hofmonn
kurz vor Vollendung ihres 87. Lebensiohres.
Wir betieten unsere liebe Entschlofene om 12. Mo'i ouf
dem Friedhof in Siuttgort-Wongen zur letzten Ruhe.

ln siillem Leid:
Lydio KIous, geb. Hofmonn, Schwester
im Nomen o'ller Angehórigen.

Stuttoort-Wonoen, Buchoue rstroÍ]e 22/2
frÚhe-r: Asch, što'átbohnhofstroBe 4'

Unsere hochverehrie Tonte, ollerbeste GroBtonte, mei,ne
liebe Schwester, Schwóger'in un,d Cousine

Frou Morie Mólzer
isi om ó. Mdrz 19ó6 im g,esegneien Alier von 92 Johren
von uns gegongen.

ln stiller Trou'er:
Milli ZiegIer, geb. Mólzer m,it Fomilie

Nichte
Milli Wunderlich, geb' Mólzer mit Fomilie

Schwester
und olle Verwondten.

Louf o. d. Pggnifz, Morkipl. 44, Kónigsbr,unn/Úb. Augsburg
frÚher: Asch, HochstroBe 21.
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bringt
die große bekannte V
Marken-Spezialität

...§1
_`

`\.

“Saum ıcnfil'
"G :ırıı nuııfll

Rmımmnırım

DEUTSCHES ERZE Hmmm-unualfi
Mero I7??

DEUTSCHES ERZEUG

Wir liefern eine große Anzahl echter
I-ielrnetspezlelitäten.. Bitte fordern Sie
uneeren großen, farbigen Preisketelag

n Ab 411 Flaschen liefern wir francee .
und verpeakungefrei. Sammel- _
bestellungen erhalten Sonderrabatte.

Meine liebe Pflegemurler, unsere gule
Schwiegermulfer, Oma, Schwesfer, Schwä-
gerin und Tan=fe, Frau

Martha Lorenz
geb. Bareufher

isl am 7. Mai im Aller von 65 .lahren für
immer von uns gegangen.

' ' ln sliller Trauer:
Friedel Borliowsliy, geb. Sd1ramm
mil Familie und Verwandfen.

422 Dinslaken, Schillersfralje 79, Karlsruhe
früher: Asd1,_ Hainberg (Dürersfraße) '

An den Folgen eines Oberschenke›l-Hal-sbruch-es verschied
am 7. Mai nach einiöhnige-m, mii großer Geduld erfrage-
nem Leiden unsere liebe Schwe-sie-r, Schwägerin, Tanfe
und Pafin

Ernesfine Hofmann
kurz vor Vollendung ihres 87. Lebensjahres.
Wir lbe††e†en unsere liebe Enfschl-ofene am 12. Mai auf
dem Friedhof in Siuifgarf-Wa-ng-en. zur lefzf-en Ruhe.

i _ ln sfillem. L-eid:
Lydia Klaus, geb. Hofmann, Schwesfer
im N-amen al er Angehörigen.

Sl-ulfgari-Wan. en, B-uchauer-siraße 22/2
früher: Asch, ëfadfbahnhofsiraße 4.

ns

1

Wir sind ein infernafional bekannfes Nlaschinenbau-Unferne-hmen.
lm Zuge -der Erwe-iferung und für den Ausba-u von Niederlassungen
suchen wir zum soforfigen oder spöferen Einfriff I

fiichfige, erfahrene Bilanzbuchhalter

Ihre Aufgaben sind viel-seifig, inleres-sani und mil weifgehender
Eigenveranfworflichkeif ausgesfaffel.

Wir b-iefen be-sfe Bezahlung und we-ii-ere soziale Leislungen.
Die Wohn-un-gsfrage wird von uns gelösf. _

Bifie send-e-n Sie Ihre Bewerbung mif den für eine Beurfeilung noiw`en.d-igen
Unferlagen unfer Kennziffer „1710"' an den Verlag Asch-er Rundbrief,
8 München'-Feldmoching, Schl-ießfach 33. I

Wieder-um schlug uns der Tod eine nfie v-erhei-le-nde W-unde.--Kaum drei
Monafe nach dem Hinscheiden meiner lieben Tochrer Lore verloren wir durch
die Unvors±ich†i.gke-i† -eines [ungen Auiofahrers me.ine-nV lieben Mann, -unsern
lieben Opa, Schwiegervafer, Bruder, Onkel und Schwager

 Herrn Hugo Ba reufher
ısss-1966

ln Trauer: _
Marie Bareuiher, geb. Biowski'
Willi Besier mii Söhnen Klaus und Jürgen
Elise~Sfefan, Irma Puiz (Schw-esfern)

' und alle Anverwandfen.
D-ie Beiseizung der Urne fa-nd am 29.. 4. 1966 auf dem Dörnigheimer Friedhof
s†aa†.
Dörnighei-m/Main, Breiischei.dsV†raße 9. ~
 

Am 3. Ma-i 1966 schloß -im 71. Lebensjahr mein g›u†er Mann; unser gelreuer
Vafer, mein lie-ber Bruder' uV-nd mein Schwager, He-rr

lng. Adolf Pafzelf  
für -immer seine Au-gen. Er beendeie damif -ein Leben, da-s nur d-er Sorge
um die Seinen, dem Wissen und -der K.uns† gewi-dmef war.

, In Trauer:
Liseiie Paizeli, e-b. Richier
cancl. phys. Hellene Paizeli
cand. med. deni. Hannelore Paizeli
Direkiorin a. D. Helene Künzel, g-eb. Pafzelf
Direktor a. D. Robert Künzel

- im Namen aller'Angehörig~en.

8676 Schwarzenbach/Saale, Bahnhofsfraße 5, Wunsiedel.

Unsere hochv-erehrfe Tanfe, cıllerbesfe Großicınie, meine
- li-ebe Schwesfer, Schwägerin -und Cousine

Frau Marie Mölzer
isf am 6. März 1966 im gese-gnefen Alfer von 92 Jahre-n
von uns gegangen. V

ln sliller Tra-Ufer:
Milli Ziegler, geb. Mölzer m›i† Familie

Nichfe `
Milli Wunderlich, geb. Mölzer mii Familie

Schwesfer V V
und alle Verwandfen.

L-auf a.d. Pegnifz, Ma-rkfpl. 44, Königsbriunn/üb. Augsburg
früher: Asch, Hochsfraße 21. i '

...3g_.


